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Buchhandler, im Audibertſchen Hauſe, auf der Schloffrephtit,





Vorrede
zur

erſten Auflage.

Von dem Endzweck und dem

Grbrauch dieſes Buchs.

14

Wie gemeine Art, nach welcher die9 5 Jugend in den offentlichen Schu
S  TTII

T

e len unterrichtet wird, hat zwey

ſehr große Fehler: man lernt wenig, und die
ſes wenige bezahlt man mit großer Muhe, und

ſtatkem Ekel. Von den verſchiedenen Fahig
keiten der Seele, wird eigentlich nur das Ger
dachtniß bearbeitet: die Aufmerkſamkeit, die

A genaut
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genaue Beobachtung, das Nachdenken, die

Beurtheilung des Wahren und endlich die
Empfindung des Schonen und Guten, wer

den faſt ungeubt und unbearbeitet gelaſſen.

Man laßt es der Natur und dem Zufall ubrig,

dieſe ſo weſentliche Vermogen der Seele zu

entwickeln. Dasjenige aber, was geſchieht,

wird ſo gethan, daß nur gar zu ofte Lehrer
und Schuler nothwendig dabey verdrußlich

werden muſſen. Denn es iſt nicht moglich,

daß das Auswendiglernen bloßer Tone und
willkuhrlicher Regeln der Jugend Vergnu

gen machen, oder das Ueberhoren des Ge—

lernten den Lehrer, der ſogar mechaniſch han

deln muß, bey guter Luſt erhalten konne.

Die Kunſtgriffe, deren man ſich bedient,

der Jugend ſolche niederdruckende Arbeit be

liebt zu machen, haben die ſchadliche Wur
kung, daß diejenige Knaben, bey denen ſie

anſchlagen, meiſtentheils Pedanten werden;

Leuthe die das Große, das Edle oder das
Wichtige uberſehen, und einen Worterkram

fur
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far wichtige Dinge halten; die darauf ſtolz

thun, daß ſie Dinge wiſſen, die man ohue
an Verſtand oder an irgend einer andern gur

ten Eigenſchaft, Abbruch zu leiden, ganzlich
miſſen-kann: da hingegen die gemeineſte ge—

ſunde Vernunft und das Gefuhl deſſen, was
ſchon, gut und der Vernunft wurdig iſt, ih—

nen ganzlich fehlet. Wie ofte werden in den

Schulen die Belohnungen ſolchen Eigenſchaf—

Nten gegeben, die gerade nach ſolcher Pedante:

rey hinfuhren? Jn den runterſten Schul—

claſſen, iſt gar ofte derjenige der Beſte, der

einem dummen Pagagoy am nachſten kommt.

Wenn die gewohnliche Lehrſtunden, in

denen Lehrer und Schuler nur mechaniſch

handeln, mit einigen andern untermenget

wurden, in denen die Wiſſensluſt der Ju—
gend gereitzt, ihre Aufmerkſamkeit geubt, der

Beobachtungsgeiſt und das Urtheil geſcharft,

und die inoraliſche Empfindungen rege ge—

macht wurden (jedes von dieſen Dingen nach

Maaßgebung des Alters und der Fahigkei—

Aſ2 ten))
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ten;) ſo iſt kein Zweifel, daß die Jugend
nicht vielmehr und mit Luſt lernen wurde.

Zu ſolchen Lehrſtunden muſte ein Buch zum

Grunde gelegt werden, bey deſſen Durchle
ſung man alle bemeldte Uebungen vornehmen

konnte. Zu einem ſolchen Zweck iſt gegen
wartiges kleine Werk beſtimmt, und es ſoll

hier gezeiget werden, wie es zu brauchen iſt,
damit der Endzweck erhalten werde

Die Materien ſind ſo gewahlt, daß das
Buch in allen Claſſen, von den unterſten bis

in die oberſten kann gebraucht werden. Nur

muß jeder Lehrer, dasjenige, was den Be

griffen ſeiner Zuhorer am angemeſſenſten iſt,

auswahlen konnen. Jn jedem Abſchnitt
kommen Sachen vor, die Kindern zur Ue

bung,

*P Man erkennet die Mangel dieſer SGammlung,
und will alſo dieſes Buch nicht, als ein Muſter,
darſtellen. Derjenige, der den Entwurf dazu
gemacht, hatte ſelbſt nicht Zeit ihn auszufuhren,
und war in Umſtanden ſich mit dieſer Auefuh—
rung, wie ſie hier iſt, zu begnugen. Er wird
aber dafur ſergen, daß kunftig etwas vollkom
meneres erſcheine.



bung dienen, zugleich aber auch ſolche, die

ſchon einen reifern Verſtand anſtrengen kon

nen. Da auch die mit den Materien dieſes
Buches vorzunehmende Uebungen, von man—

cherley Art ſind, wie nun gleich wird gezei—
get werden; ſo muß der Lehrer auch dasje—

nige auszuſuchen wiſſen, was ſich zu jeder

Uebung am beſten ſchicket. Er muß alſo zu

jeder Lehrſtunde dasjenige, was er darinn

aus dieſer Sammlung zu wahlen hat, mit

Ueberlegung auszeichnen. Wir wollen jede

der verſchiedenen Uebungen, fur welche dis

Werk beſtimmt iſt, itzt insbeſondere betrach-

ten, und denjenigen Lehrern die es nothig

haben mochten, einige Anleitung geben, wie

dieſelben vorzunehmen ſeyn.

Das erſte, was man in den Schulen erfi Ue
bung zulernt, iſt das Leſen. Man ſetzt hier voraus, Bildung
der Stim̃edie Kinder ſeyen im Leſen ſchon ſo weit ge-und der
Ausſprakommen, daß ſie jedes einzele Wort ohne An:chr.

ſtoß leſen konnen. Viel Lehrmeiſter glauben,
daß damit der ganze Unterricht des Leſens ge
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endiget ſey. Das iſt aber beynahe eben ſo

viel, als wenn man ſich einbildete, daß ein

Kind, welches jede Sylbe ausſprechen kann,

auch jedes Wort werde leſen konner. Jeder—

mann weiß wie ſehr viel darauf ankommt,
daß jede Sylbe gerade den Ton bekomme, die

ſie in dem Worte, darinn ſie ſteht, und nicht

an ſich ſelbſt, haben muß. Hat man z. B.
die Sylbe ben alleine: ſo laßt man dieſelbe

in einem gewiſſen Ton ausſprechen, der nicht

derjenige iſt, den ſie in jedem Worte hat.
Denn in Benjamin hat ſie einen ganz an—

dern Ton, als in Leben.

Was hier von den Sylben erinnert wor—

den, das gilt auch von ganzen Wortern, und

ſogar von Satzen: ihr Ton andert ſich ſehr
verſchiedentlich ab. So wenig man darum

ſchon leſen kann, daß man jede einzele Sylbe

fur ſich auszuſprechen weiß, ſo wenig kann

man darum leſen, daß man jedes Wort ein
zeln auszuſprechen weiß. Jedes Wort muß

ſchneller oder langſamer, hoher oder tiefer,

mit
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mit mehr oder weniger Starke ausgeſprochen

werden, nachdem es der Satz, darinn es
ſteht, erfordert. Die Kraft der Beredſam

keit hangt groſtentheils davon ab. Gar ofte

haben die Sachen ſelbſt, die man ſagt, we—

niger Kraft als der Ton, worinn ſie geſagt
werden. Die bloße Ausſprache kann Ueber—

zeugung oder Zweifel hervorbringen, der
bloße Ton kann uns den Redner, als einen

ehrlichen, aufrichtigen Mann, oder als einen

Heuchler und Betruger darſtellen.

Es iſt demnach ein weſentliches Stuck ei

ner guten, um ſoviel mehr einer gelehrten
Erziehung, daß man den wahren Ton der

Rede fur jeden Jnhalt treffen, daß man gut
leſen und gut ſprechen lerne. Dieſes kann

aber ohne vielfaltige und anhaltende Uebung

nicht geſchehen. Dajzu kann gegenwartige
Sammlung gute Dienſte thun. Es iſt kaum

ein Ton, wozu man nicht Stucke finden wird.

Fur die Stunden alſo, welche zu den Uebun

gen im Leſen beſtimmt ſind, wahlt der Lehrer

A4 nach



nach der Fahigkeit ſeiner Zuhorer, die Stel

len, welche ſollen geleſen werden. Jn dem

erſten Abſchnitt findet er ſolche, wobey
nichts als die Deutſichkeit im Leſen, und das

ordentliche Abſetzen oder die Bemerkung der

Einſchnitte und der Perioden zu brobachten
iſt. Jm zweyten Abſchnitt findet er Stel
len, wo ſchon auſſer der Deutlichkeit ein intereſ

ſanter Ton anzunehmen iſt, welcher nach Be

ſchaffenheit der Beſchreibung oder Erzahlung
ſich abandern muß. Jnm dritten Abſchnit—

te finden ſich Sachen, die mit Affect
muſſen geleſen werden, und da auf beſondere

Sachen

Dieſer Stellen ſind nur wenige, vorzuglich,
neue Ausgabe 1 Th. S. 3. 4. J. S. 10. 6o.
2 Th. S. 19. 20. S. 33. S. 43. S. 96 113.

re) Schan unter den Beſchrelibungen findet man
in allen Theilen der neuen Ausgabe viel ſolcher

Stellen, als: Th. 1. S. 6— 10. S. 6o 72.
Th. 2. S. 39. G. 12. S. y2 S61. Th. 3.
S, 16— 38.

»n) Th. 1. S. 94. S. 96. SG. 103. 104. S. 1oß.
109. Th. 2. G. 77. S. 205. ao6. S. 233
236. G. 254. f. f. G. 262. G. 266 276.
Th. 3. S. 144  152.
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Sachen ein ſtarker Nachdruck zu legen iſt.
Endlich ſind in den zwey letzten Abſchnitten

Stucke in gebundener Rede, welche noch meht

Kunſt erfordern.
Fur eine Stunde wahlt der Lehrer nur

eine oder zwey Stellen, dieſe liest er der Claſe

ſe vor, um ihr durch das Beyſpiel eine An
leitung zu geben, wie ſie ſollen geleſen wer—

den. Hierauf aber muß von den Zuhorern
einer nach dem andern leſen, und dabey
bringt der Lehrer ſeine Erinnerungen uber

das, was gut oder ſchlecht getroffen worden

iſt, bey, und laßt jede Stelle ſo ofte vorleſen,

bis er glaubt, daß der wahre Ton getroffen

ſey. Er muß ſich nicht verdrießen laſſen al.
lenfalls mit einer einzigen Stelle, wenn ſie

etwas ſchwer iſt, eine ganze Stunde zuzu—.

bringen. Auch darf er ſich nicht ſcheuen, ge:

wiſſe Stellen zu verſchiedenen Zeiten wieder

vorzunehmen.
Beny dieſen Uebungen ſoll der Lehrer auch

auf alle Fehler und Tugenden der Stimme

A und
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und der Ausſprache achtung geben und es da

hin zubringen trachten, daß jeder ſeiner Zu—

horer ſo viel moglich eine reine Stimme und

eine deutliche Ausſprache bekomme. Zu dem

Ende muß er diejenige, deren Spiache am

fehlerhafteſten iſt, am ofterſten aufrufen;
weil die Fehler nur durch anhaltende Uebun

gen konnen verbeſſert werden.

Die zweyte Uebung, dazu dieſes Buch die

Ernttdin Gelegenheit geben ſoll, kann eine Uebung der

dlut Aufmerkſamkeit genennet werden. Sie be
keit. ſteht uberhaupt darin, daß die Jugend ge

ubt wird, auf daejenge, was ihr vorgeleſen

wird, dergeſtallt acht zu haben, daß ſie das
gehorte nach den weſentlichſten Theilen faſſe

und ſich klar genug vorſtelle, um es wieder er

zahlen zu konnen. Es iſt zum horen nicht
genug ein gutes Ohr zu haben; der Geiſt
muß ſich wahrender Rede alles, was vorge—
tragen wird, mit einigem Grad, der Deut—

lichkeit vorſtellen; eines mit dem andern ver

gleichen, und das weſentliche der Sache, von

dem



dem zufalligen unterſcheiden. Dieſes ſind
Handlungen des Geiſtes, die ohne viel Ue—

bung nicht gelernt werden. Wenn man be—

deuket, wie verſchieden eine und eben dieſelbe

Sache, die von vielen Perſonen zugleich ge
ſehen oder gehoret worden iſt, von verſchiede.

nen erzählt wird; ſo erkennet man die Noth

wendigkeit, die Jugend fruh zur genauen

Aufmerkſamkeit, auf das was ſie hort oder
ſieht, anzuhalten. Dieſes wird denen noch

wichtiger vorkommen, welchen verſchiedene

Falle bekannt ſind, da blos eine, aus Man
gel der Aufmerkſamkeit entſtandene Verſtum

lung oder verkehrte Erzählung deſſen, was

man gehort oder geſehen, Mißverſtändniß
oder Verwirrung von großer Wichtigkeit her
vorgebracht hat. Es kann alſo nicht anders,

als nutzlich ſeyn, wenn in Schulen eigene

Stunden zu Uebung der Aufmerkſamkeit im

Horen und wieder Erzahlen, ausgeſetzet ſind.
Dieſe Uebungen konnen ungefehr auf fol—

gende Art angeſtellt werden. Der Lehrer
ſucht
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ſucht eine Stelle, nach der Fahigkeit ſeiner
Zuhorer aus, vermahnet zur Aufmerkſamkeit

und liest ſie, oder laßt ſie allenfalls leſen;
ein oder zwey mal. Unter dieſem Leſen macht

er, wo es nothig iſt, die Bedeutung der vor—
kommenden Worter bekannt, daß jeder Zu

horer den buchſtablichen Sinn der Stelle ver

ſtehen konne. Wenn dieſes geſchehen, fordert

er einen auf, von demjenigen was er gehort
hat, Bericht abzuſtatten, und zeiget ihm,

wo er etwas weſentliches aus der Acht gelaſ
ſen, oder etwas zufalliges als nothwendig
vorgeſtellt; wo er unrecht gehort oder un—

recht verſtanden hat; wo er den Zuſammen

hang uberſehen hat und was ſonſt in ſeinem

Bericht mangelhaft oder unrichtig iſt. Wenn

er die Sachen durch ſeine Anmerkungen in

etwas berichtiget hat, ſo kann er einen an
dern auffodern, die Sache nun noch einmal

vorzutragen, und zuletzt nimmt der Lehrer
ſelbſt das Wort auf und tragt die geleſene

Stelle ſo vor, wie die Sache es erfodert.

Mit



Mit dieſen Uebungen wird es anfauglich et

was ſchwer gehen, und es iſt hochſt nothig,

mit den leichteſten Sachen den Anfang zu

machen. Aeſopiſche Fabeln“), kleine Ge—
ſchichtchen, geographiſche Merkwurdigkeiten,

Beſchreibung naturlicher Seltenheiten ſind
das leichteſte: denn folgen ſolche Stellen wel:

che Gebrauche und Sitten ſchildern, und zu—

letzt ſolche, die Betrachtungen enthalten.

Jeder Lehrer muß zu beurtheilen wiſſen, was

fur Sachen ſich fur ſeine Claſſe ſchicken.

Mit dieſer kann eine andre hochſtwichtige

Uebung in den erſten Anfangen der Bered

ſamkeit verbunden werden; nemlich die, wo—

durch die Jugend lernt etwas richtig vorzu

tragen und zu erzahlen. Der Lehrer muß
die genaueſte Aufmerkſamkeit haben, daß er

bey dem Vortrag der Jugend nichts falſches,

nichts halbgeſagtes, nichts zweydeutiges,
nichts weitſchweifiges, nichts pobelhaftes in

dem

 Th. 1. G. 82. G. 9o. f.f. S. 97 99. S.
107. 103. S, 100 104. G. 109 112.
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dem Auedruck leibe. Alles was von dieſen

Fehlern vorkommt, muß er verbeſſern und

uberhaupt ſeinen Zuhorern bey dieſen Uebun
gen angewohnen, kurz und mit den richtig:

ſten Ausdrucken und Redensarten, jede Sa

che zu erzahlen. Wenn er ſich bey einer
Stelle (denn mehrere in einer Stunde vor
zunehmen iſt nicht rathſam“)) ſo lange auf

gehalten hat, als nothig iſt, um ſie ſeiner
Claſſe recht faſſen zu machen; ſo bringt er die

ubrige Zeit damit zu, daß er ſich mit ſeinen

Zuhorern, uber die darinn enthaltene Sachen

unterredet, und ihnen alles deutlich und faß:

lich macht, wobey er beſonders Gelegenheit

nehmen muß, dir Jugend auf das, was
taglich vor ihren Augen liegt aufmerkſam zu

machen.
Es laſſen ſich zu ſolchen Unterredungen

keine Regeln geben: alles kommt auf die Be

urtheilungokraft des Lehrers an. Ein einzi

ges

Mit Knaben welche im Leſen, Aufmerken, Er
zahlen zugleich Anfanger ſind.



ges Beyſpiel, wie in den unterſten Cleſſen
hiebey zu verfahren ware, ſoll ſtatt aller Re—

geln dienen. Man hat die Fabel vom Ein
ſiedler und dem Baren geleſen und es iſt
nun ſo weit gekommen, daß jeder dieſe Fa—

bel ordentlch wieder erzahlen kann. Nun

fangt der Lehrer ein freundſchaftliches Ge
ſprach daruber an. Was dunkt euch von die:

ſer Freundſchaft des Baren Er
meinte es doch gut Es iſt alſo nicht
genug, gut meinen, gute Geſinnungen zu

haben. Weoran fehlte es denn dem Ba
ren um ein recht guter Freund zu ſeyn?

Alſo muß bey allem, was wir thun, erſt gu.

ter Wille, aber denn auch Verſtand, Nach:

denken, Ueberlegung ſeyn. Hier wird es
dem Lehrer leicht ſeyn, aus dem Leben und

den kleinen Beſchaftigungen ſeiner Knaben

Beyſpiele zu nehmen oder zu erdichten, da:

bey

H Fehlt in dieſer Sammlung; ſie iſt aber bekannt,
und es iſt leicht die hier gegebene Anweiſung auf
S. 102 106 anzuwenden.
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bey ihnen kann gezeigt werden, wo es bey al

lem guten Willen, an Ueberlegung gefehlt hat.

Dieſe Zuruckfuhrung auf ihre eigene kleine

Handlungen iſt von großer Wichtigkeit.
Hat der Lehrer ſich eine Zeitlang bey dem

moraliſchen der Fabel aufgehalten, ſo kann er

nun auch wenn er Zeit dazu hat, uber andere
Dinge reden. Er erzahle, was ein Einſied

ler iſt; wie in gewiſſen Landern es Leuthe
giebt, die aus ubel verſtandenen Religions
lehren, ſich in die Einſamkeit begeben, an

dere aus Ueberdruß der Welt. Er ſpreche
von dieſer Leuthe Lebensart. Auch kann er

ſagen was fur ein Thier der Bar iſt, und auf

dieſe Weiſe wird er gewiß, ſowohl ſich ſelbſt,

als ſeinen Zuhorern die Stunde angenehm

machen. Und eine ſolche Stunde, da es
dem Lehrer gelungen iſt, die Jugend ange
nehm zu unterhalten, wird derſelben andere
weniger angenehme verſuſſen.

Auch uber die Stellen, die nichts mora-
liſches oder unmittelbar Lehrreiches haben,

kann



kann ein verſtandiger Lehrer ſich nutzlich mit

ſeinen Zuhorern unterreden, und ihnen ange:

wohnen auf das, was vor ihren Augen liegt,

Acht zu haben. Wenn man die Beſchrei—

bung der Erdzonen“) oder der wilden Vol—

ker“) geleſen hat, ſo fuhrt der Lehrer die
Aufmerkſamkeit erſt auf das, was bey uns
geſchieht und hernach zeigt er den Unterſchied

zwiſchen dieſem und dem, was andere Lan

der und andere Volker zeigen. Wir haben

einen Sommer und einen Winter
warme und lange, kalte und kurze Tage.

Es giebt Lander, wo dieſer Unterſchled noch

weit großer iſt als bey uns auch ſolt
che, wo er geringer iſt, wo er gar
aufhort. Solche, da ein ewiger Fruhling

herrſcht. Solche wo es ſehr ſelten, nie:
mals ſtark regnet, wo man ſolche Da—
cher, wie die unſrigen nicht nothig hat wo

weder Fenſter noch Ofen nothig ſind Wo

keint

Th. 2. S. 1. f.ef. Th. 2. G. 6u, f.f.
B
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keine Einſammlung des Wintervorraths no

thig iſt Allgemeiner Begriff von der Lebens

art geſitteter Volker, Stadte und Dorfer,
Feldbau, Handwerker, Handlung. Volker,
die von allen dieſem nichts wiſſen, da jeder

Hausvater die Nahrung ſelbſt ſchaft, die
Kleider im Haus ſelbſt verfertiget, die Hutte

ohne Handwerksleuthe gebautt wird. Es
iſt nicht nothig hieruber weitlauftiger zu ſeyn.

Jeder virſtändige Lehrer ſieht leicht, wie
dieſe Uebung ihm Gelegenheit verſchaffen

kann, ſeine Jugend mit angenehmen Geſpra—

chen zu unterhalten und ihr nach und nach

einige Begriffe von dem, was in der weiten

Welt geſchieht, beyzubringen. Es iſt aber

dabey hochſt wichtig, daß er den ungezwune

genen Ton einer Freundſchaftichen Unterre

dung annehme und ſich gegen ſeine Zuhorer
ſo betrage, wie er in vertraulichen Stunden

gegen ſeine Kinder thut. Er muß immer
bedenken, daß dieſe Stunden zur Ergotzung

der Jugend, und um ihr Luſt zur Schule zu

machen, dienen ſollen. Das



xix iĩDas Vermogen aufzumerken und richtig Hritte

zu faſſen, kann noch bey jungen Knabenghntt
durch eine dritte Uebung geſtarkt werden. J
Dieſe beſteht darinn: daß der Lehrer ihnen

J

Stellen aus dieſem Buche in die Feder an— J

giebt, und das geſchriebene nachher durch—

ſieht und berichtiget. Bey dieſer Uebung iſt

auf die Rechtſchreibung, auf die richtige
Punctirung, und auf die Richtigkeit des Tex—

tees ſelbſt achtung zu geben. Wenn dieſe Ue— 4

bung nutzich ſeyn ſoll, ſo muß der Lehrer
nicht Wort vor Wort angeben, ſondern ei

nen Einſchnitt auf einmal, damit die Jugend n
lerne, eine Rede richtig ins Ohr faſſen. ſ
Wenn eine Stelle geſchrieben iſt, ſo laßt ſich ijn

Kinder lieben gegen zu wetteyfern: ſ'
der Lehrer alle Papiere geben, und zeiget jedem tin

i n
wo es gut oder ſchlecht getroffen worden. i

dieſes iſt eine gute Gelegenheit dazu. jr
Die bisher angezeigten Uebungen dienen vmnne

J

alle dazu, daß die Jugend aufinerken lernet, u

J

ann

und daß ſie ſich Genauigkeit und Fleiß in ih ain

B 2 ren



XX

ren Verrichtungen angewohnet. Keine da:
von wird ſehr beſchwerlich oder verdrußlich

ſeyn, ſie wird im Gegentheil Luſt zum lernen

bekommen, wenn nur ſonſt die Lehrer durch

ein allzuſteifes, finſteres oder gebietheriſches

Weſen, den guten Eindruck nicht hindern.
Das Leſen und die Unterredungen, deren bey

der zweyten Uebung gedacht worden, wird

auch die Wiſſensbegierde der Jugend zu rei
zen anfangen, da ſie Sachen horen wird, die

ihr neu ſind,, ohne unverſtandlich, außeror—

dentlich, ohne unbegreiflich zu ſeyn.

Die eietee Die vierte Uebung die wir hier vorzu
Zndſchlagen haben, hat hauptſachlich die Schar—

des beobachtunge- fung des Beobachtungsgeiſts und der Ueber
geiſts undder ueber- legung zum Grunde, obgleich ſie dabey auch

legung. in andern Abſichten nützlich ſeyn kann. Hiezu

kann vorzuglich der ſechſte Abſchnitt“) dienen,

Jdarinn einzelne Stellen aus einigen unſern

beſten Dichtern ſtehen. Der großte Theil
derſel

 Jn dem zweyten und dritten Theile viele Ab
ſchnitte.
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derſelben iſt ſo beſchaffen, daß ſie ohne Nach—

denken, ohne genaue Beobachtung des gan—

zen Zuſammenhanges, ohne Ueberlegung be—

ſonderer Umſtande, nicht konnen verſtanden J

werden. Wenn alſo der Lehrer dieſe Stellen f
l

mit ſeinen Zuhorern liest; ſo muß ſeine erſte

Aufmerkſamkeit dahin gehen, daß er ihnen

helfe den eigentlichen Sinn jeder Stelle und

jedes nachdrucklichen Worts, zu beſtimmen.

Hiebey kann er faſt alle ihre Verſtandskrafte
r

in beſtandiger Wirkſamkeit erhalten, ohne die

geringſte Ermudung zu verurſachen. Man
hat ſich angelegen ſeyn laſſen, nur ſolche Stel

len hier einzurücken, die zu dieſer Abſicht dien n

lich ſind.

B3 Zuho IJ

Die Methode, die der Lehrer dabey zu be

folgen hat, kann ohngefehr folgende ſeyn. Er

laßt erſt die ganze Stelle leſen, und ſagt wah. uurnu
rendem Leſen, ganz kurz und ohne den Zu— un

imnn

ſammenhang zu unterbrechen ſo viel, daß kein

kannt bleibt. Alsdenn fordert er einen der zi
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Zuhorer auf, den Jnhult der vorgeleſenen
Stelle ſo kurz als moglich, anzuzeigen; hernach

fragt er nach den Hauptgedanken, uber die

Sache, und eudlich nach einzeln Gedanken,

Bildern oder Anmerkungen. Wenn die ge—

leſene Stellen auf dieſe Art zergliedert wor—

den; alsdann wird die beſondere Starke ein?“

zeler Gedanken, der Nachdruck jedes einzeln

Worts gezeigt, und nach allen dieſen Anmer—

kungen wird endlich die Stelle noch einmal

geleſen.
Die allgemeine Beſchreibung der Metho

de, kann durch ein beſonderes Beyſpiel et

was erlautert werden. Geſſttzt die Stelle:
Verblendte Sterbliche c. werde vorge
nommen. Wahrendem Leſen, welches mit
gehoriger Stimme und Nachdruck geſchehen

muß, wird der Sinn der Worter und Re
densarten erklaret, welche dunkel ſeyn konn

ten: als chamen, ſoviel als Halfter, hei
ſchen fue fordern; Stern, die Ehre ei—

nes

9 Th. 3. S. i7t.
J
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nes Ritterordens; ſelbitgezoggen, ſelbſt ihlJ

naufgezogen; angeſtorven, ererbet. Denn
J

J

fragt der Lehrer: was euthzält die geleſene
Stelle? Eine ſolche Frage iſt der Jugend 1
oft ſchwer zu beantworten. Der Lehrer muß

da alles unrichtige, alles Unbeſtimmte, alles
nur halbgeſagte verwerfen, und ſeme Zuho—

rer uber die Stelle im Nachdenken uben, bis

ſie entdeckt haben, ſie enthalte eine ernſtliche

Vorſtellung des Satzes: daß die zeitliche

Gluckſeligkeit und Zufriedenheit nicht in einer In
hohen Lebensart, ſondern vielmehr in einem

J

J

niedrigen Stande zu ſuchen ſey. Wenn der

Juhalt alſo beſtimmt iſt, ſo fragt der Lehrer: in n
n

kn

welchen Worten tragt der Dichter dieſen Satz

vor? Jn den Worten: kein Stern macht
froh u. f. Wie bezeichnet nun der Dichter

uberhaupt die B ſchaffenheit der hohern Le—

bensait? Erſtlich durch drey Haupthzuge. tili
tuuun

1. Jn der großen Welt, iſt man bis an dat rn
J

Ende ein Sklave des Geitzes, oder der ſit

Ehrbegierde, oder der Wolluſt.

B 4 2. Die



2. Die ſo kurze Lebenszeit wird mit immer

neuen Sorgen und mit immer vergeb—
licher Muhe, verbittert.

3. Man fodert Dinge, die gar keine Be
durfniſſe der Natur ſind, und macht Sa

chen zur Nothdurſt, die es gar nicht ſind.

Bey dieſem Satz erklart der Lehrer, was das

iſt: Sachen zur Nothdurft machen u. ſ. f.

Dieſe allgemeine Satze werden hernach

noch durch folgende beſonders erläutert.

1. Jn den ſo gelobten großen Stadten iſt

die groſte Verſtellnng.
2. Pracht und außerliche Zeichen des Anſe:

hens ſind in der That große Beſchwer:
den, ob ſie gleich dem Unwiſſenden an

ders dunken.
3. Beſchwerlichkeit den Großen aufzuwar

ten.

4. Mangel der Ruhe.

5. Mangel des groſten Gutes, der Freund
ſchaft.

6. Man muß Zeuge von der Tyranney der

Großen ſeyn. 7. Man



entweder ausſtehen, oder Zeuge davon

ſeyn.

8. Elend der Wolluſt.
9. Elend des Geitzes und der Unerſattlich—

keit.
Hiemit wird der erſte Satz hinlanglich erlau—

tert ſeyn, und ſo verfahrt der Lehrer auch mit

dem zweyten Satz.

Seine Hauptſorge muß dahin gehen, daß
ſeine Zuhorer, bey jeder Stelle die Gedanken

des Verfaſſers genau treffen lernen, und ſo:
viel, als dazu an anderweitiger Kenntniß no

thig iſt, muß er in ſeinen Anmerkungen her

bey bringen. Es iſt leicht zu ſehen, wie ſehr

hiebey Aufmerkſamkeit, Ueberlegung und

Nachdenken geubt werden. Und dieſes iſt
bey ſolchen Uebungen die Hauptabſicht. Es

iſt eben nicht nothig, daß der Lehrer allemal

die vorgetragene Satze, Meynungen oder

Aeußerungen des Dichters annehme, und

den Zuhorern erklare. Denn es gehort zu den

B5 lang
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langweiligſten Dingen, daß man andern Sa

chen beybringen, deutlich machen, oder be—

ſtatigen will, die man ſelbſt nicht gedacht hat.

Der Lehrer muß ſich hierin keinen Zwang an

thun. Er mache ſeinen Zuhorern verſtand
lich, was der Verſaſſer hat ſagen wollen, und

wo er ſelbſt weiter nichts dabey denkt, laſſe
er es biy dieſer Eiklarung bewenden.

Trifft er aber unter dieſen Stellen ſolcht

an, die miut ſeiner Art zu denken uberein kom

men, da erzahle er ſeinen Zuhorern, ſo weit
lauftig als er will, was er ſelbſt uber dieſe
Materie beobachtet, erſahren und durch Ue—

berlegung heraus gebracht hat, oder was er

fur wahrſcheinlich halt. Fuhlt er bey der an

gefuhrten Stelle das, was der Dichter ge—

fuhlt hat, ſo beſchreibe er den Zuhorern ſeine

Erfahrungen; glaubt er aber ſelbſt, daß ein

Ordensband eine hohe Gluckſeeligkeit gebe,

ſo begnüge er ſich, ſeinen Tert verſtandlich

ziu machen. J

Ueber



Ueberhaupt kann der Lehrer, nachdem er

ſeinen Text exegetiſch erktaret hat, ſich nach

Beſchaffenheit der Un ſtande, mehr oder we—

niger weulauſtig uber die Sachen ſelbſt mit

ſeinen Zuhorern unterreden, und bey dieſen

Gelegenheiten ihnen richtige Begriffe uber

wichtige moraliſche Gegenſtäande beybringen.

Mur mußtr ſich huten auf der einen Saite,
ihnen etwas zu ſagen, daß noch uber ihre ge:

genwartige Begriffe geht, und auf der an
deen Seite muß er alles leer. Geſchwatz, alles

Gerrede uber nichtsbedeutende Dinge, ver—

meiden. Das weſentlichſte hiebey iſt, daß er

auf ſolche Dinge ſehe, die ſeinen Zuhorern

wahrhaftig nutzlich ſind.

Zur Scharfung des Verſtandes und LKunfte
Uebung

Witzes, wird beſonders der vierte AbſchnitiScharfung
des Ver

 dienen. Die Artikel darin ſind ſo ausge. lgerru.
ſucht, daß jeder eine ganz deutliche Probe des

Verſtandes oder Unverſtandes darlegt, oder

einen

2) Th 1. S. i i1oo. Th. 2. S. 199 2a2.
D The3. G. 122 132.
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einen ſcharfſinnigen Einfall enthat. Wenn

ein ſolcher Artikel geleſen worden, ſo hat

der Lehrer eine gute Gelegenheit die Beur

theilungskraft ſeiner Zuhorer zu prufen und
ſie zu ſcharfen. Hier muß ſeine Hauptbemu

hung dahin gehen, daß er den Geiſt und die
Kraſt jeder Stelle der Jugend begreiflich

macht. Geſetzt der Artikel vom Kallipedes

 ſey geleſen worden. Der Lehrer kann da
bey die Beurtheilungskraft ſeiner Zuhorer auf

folgende Art prufen. „Was iſt denn an die:
ſer Hiſtorie merkwurdig? Was iſt denn von

dem Betragen des Kallipedes zu halten?

Worin beſtehet denn eigentlich der Unverſtand

dieſes Betragens? Was hatte denn dieſer
Menſch, bey dem Kutzel den er hatte, vom

Konige begrußt zu ſeyn, uberlegen ſollen?
Wie findet ihr die Antwort des Ageſilaus?

Worin beſtehet eigentlich die Scharfe, oder

das Erniedrigende der Antwort? Und wo
durch iſt der eitele Menſch noch mehr gedemu

thiget
9) Th. J. S. 97.



thiget worden, als bloß durch die Antwort?“

Dergleichen Stellen, ſo einfach ſie ſcheinen,

erfordern von Seiten des Lehrers eine geuaue

Ueberlegung, und die helleſte Beleuchtung

unm das entſcheidende darinnen fuhlbar zu

machen.

Auch bey dieſer Gelegenheit kann ein ver—

ſtandiger Lehrer der Jugend, nachdem er ih—

ren Verſtand gepruft und geubt hat, noch

viel nutzliches ſagen. Er kann ſie auf das

Verſtandige und Unverſtandige in ihrer eig

nen Auffuhrung, in dem, was ſie taglich ſie

het oder hort, aufmerkſam machen, ihnen Re—
geln der Klugheit und des vernunftigen Be

tragens beybringen.

Endlich kann dieſe Sammlung auch ge— Die ſechte
Uebung in

brancht werden, der Jugend eine Kenntniß der dem Ge
fuhl desverſchiedenen Grundtriebe zu geben, aus de-WGuten u.
desBoſen.nen die ſittlichen Handlungen der Menſchen

entſtehen, und nach welchen ſie moraliſch gut

oder boſe ſind. Man findet in dem dritten

Abr
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Abſchnitt“) eine Menge Beyſpiele ſowohl von

den Triebfedern und Grundſatzen moraliſcher

Handlungen, als von den Handlungen ſelbſt,

welche aus denſelben entſtehen. Der Lehrer,

welcher ſelbige mit ſeinen Untergebenen liest,

kann ihnen dabey auf zweyerley Weiſe nutzlich

werden. Erſtlich dadurch, daß er ihnen den

Menſchen von der ſittlichen Seite kennen leh—

ret. Er ſagt ihnen bey Gelegenheit deſſen,
was geleſen wird, was Ehrgeitz, was Stolz,

was Maßigung ſeiner ſelbſt, was Uneigen
nutzigkeit ſey, und wie die Menſchen verſchie-

dentlich handeln, nachdem eine Empfindung

oder ein Grundſatz in ihnen wurkſam iſt. Er

hat Gelegenheit bey Anlas der einzeln. Falle,

die in dieſer Sammlung vorkommen, von

den verſchiedenen Charaktern der Menſchen,

von den Leidenſchaften, durch welche ſie ber

herrſchet werden, von den Wurkungen der

ſeiben, richtige Begriffe zu geben und den
Menſchen in ſeinen verſchiedenen allgemeine

ſtenJn allen Theilen Artikel, Tugend und Laſter.



ſten Geſt ilten kennen zu lehren. Das Cha

rakteriſtiſche der Eprache iſt dabey das, wo—

rauf es hauptfachlich ankemmt. Die Ju—
gend muß auf die weſentliche Zuge, welche in

jedem Fall, die Tugend oder das Laſter, wo:
von die Rde iſt, eigentlich bezeichnen, auf—

merkſam gemacht warden. Worin zeiget ſich

denn eigentlich die Großmuth? die Maßi—

gung?“) die edle Freymuthigkeit?

Wenn der Lehrer das nothige zu Aufkla—

rung und genauer Beſtimmnng der ſittlichen

Begtiffe, gethan hat; ſo kann er zweytens
bey jeder Stelle das ſittliche Gefuhl der Zuho—

rer prufen und ſchärfen. Was dunkt euch
von dieſer Handlung? worauf grundet ſich

denn das Schone oder Haßliche derſelben?

das Gefallen oder Wohlgefallen, welches man

daran hat?

Hier

Th. 1. G. 91. S. 96. Th. 2. S. 224. G.
231 f.f. Th. 3. S. 144 f.f.

Th. 1. S. 188. Th. 2. G. 221 f. f

Th. 2. G. a6e f. f.
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Hier hat man bey ſchon erwachſenen Zu

horern furtrefliche Gelegenheit die wichtigſte

Sittenlehren vorzutragen und uberhaupt die

wichtigſte Wahrheiten uber den moraliſchen

Menſchen, nicht als bloße Speculationen,

ſondern als hochſtwichtige practiſche Kennt:

niſſe unter die Jugend auszubreiten. Es iſt
aber bey dergleichen Lehren ſehr nothwendig,

daß der Lehrer ſeine Beyſpiele zur Erlaute
rung aus dem Leben und aus der eigenen Er

fahrung ſeiner Zuhorer hernehme; daß er ſie

beſtandig auf ſich ſelbſt, auf das, was ſie
ſelbſt erfahren oder beobachten konnen, zuruck

fuhre. Denn nur auf dieſe Art wird das,
was man ihnen vortragt, ihren eigenen Ge
danken einverleibet.

Soviel hat man nothig erachtet, von dem

Gebrauch dieſes Buchs, mehr zum bloßen

Fingerzeig, als zur vollſtandigen Anweiſung,
zu ſagen. Verſtandige Lehrer werden bald

eiuſehen wie ſie zu verfahren haben, um bey
ſolchen Uebungen der Jugend recht nutzlch z

werden. Uebri
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Uebrigens iſt auch das Buch ſelbſt mehr

ein Beyſpiel, als eine vollſtandige Samm
lung. Jeder Lehrer von Ueberlegung wird im

Stande ſeyn, aus ſeinem Buchervorrath die:

ſes zu vergroßern, und wenn er damit fertig
worden, ſelbſt aus andern Buchern Sachen

auszuſuchen, die zu den verſchiedenen vorher

beſchriebenen Uebungen dienen konnen.

Zur dritten Ausgabe.

as Buch iſt im weſentlichen, auch in der
dritten Ausgabe zu augenſcheinlich daft

ſelbe geblieben, als daß jene Anweiſung zum

Gebrauch dieſes Buchs ſolte entbehrt werden

konnen. Es iſt deswegen die Vorrede der
erſten Ausgabe, bis auf die Noten, unver
andert abgedruckt worden. Zugleich unter—

ſcheidet ſich dieſe dritte Ausgabe zu ſichtbar,

ſchon im Aeuſſern von der erſten, und zwey

ten, als daß nicht in einer eignen Vorrede,

C von



von den Erweiterungen, oder Abweichungen,

die man ſich von dem Sulzeriſchen Plan er—

laubte, mußte Rechenſchaft gegeben werden.

Die erſte Ausgabe machte einen maßigen
Band aus, welcher ein Ganzes von zweck

maßlg vereinigten Beſchreibungnn, Erzah

lungen, Betrachtungen darſtellte; die dritte

reiſſet Beſchreibung von Beſchreibung, und

vertheilt Stucke, deren Jnhalt ſich ganz ähn
lich iſt, die deswegen unter einem gemein

ſchaftlichen Titel, ſo gut wie vorher, vorkom
men konnten, in drey verſchiedene Theile.

Aber die Bequemlichkeit der Schuler, ſo

wohl als der Lehrer, ſchien dieſe Veranderung

zu fordern. Vom Knaben im achten Jahre
bis zum Junglinge im ſechszehnten beſchaf

tigte dies Buch den Lehrling. Es hatte alfo
der Knabe die Stucke auch ſchon in Handen/

wæeelche der Jungling erſt braucht“). Man

mag dem Knaben immerhin ſagen, er ſolle

nur
H Maan will hier nicht wichtig machen, daß der

Knabe auch das bezahlen mußte, was der Jung

ling
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nur ſo weit in dieſem Buche leſen; das an

dre ſey zu fremd, zu ſchwer, zu hoch; der

Knabe lieſet doch, vielleicht des Verboths

wegen nur um ſo fruher, weiter. Hatte dies

keine andre Folge, als daß er ſeine Krafte an

dem, was fur ihn zu ſchwer iſt, vergeblich

verſuchte; ſd mochte man es immer geſchehen

laßen: aber es wird dieſe vergebliche Bemu

hung fur den kunftigen Gebrauch des zu ſchwe

ren Artikels offenbahr nachtheilig. Er lieſet

den Artikel ohne beurtheilen zu konnen, wie

der Jnhalt zu der Ueberſchrift paſſe; was
ſcharfſinnig, erweckend, reitzend darin iſt,

kann es fur ihn noch nicht ſeyn. Jndeſſen merkt

er etwas von dem Jnhalt, wird mit den Wor:
ten bekannt, glaubt zu verſtehen, und wird der

Sache uberdrußig. Genießen konnte er die
Frucht noch nicht; aber er ſpielt damit ſo lange,

bis Farbe, Geſtalt, Geruch nichts reitzendes

mehr fur ihn hat. Dies zu verhuten werden

C 2 getrennling allererſt brauchen konnte, und daß gar oft

das ganze Buch zerriſſen war, ehe die Halfte
davon von dem Befitzer kounte genutzt werdet.



4 maaaagetrennte, einzele Theile herausgegeben; ſo

daß nunmehr jedes Alter die Abſchnitte allein

in Handen haben kann, welche ſeinen Fahig

keiten angemeſſen ſind. Jn drey Abtheilun
gen iſt das ganze getheilt, und dabey voraus:

geſetzt, daß von zwey Jahren zu zwey Jah
ren der Schuler einen neuen Theil in die Han

de bekomme; daß der erſte zum zweyhten, die

ſer zum dritten ſo vorbereite, daß der Schu

ler nicht etwan bey jeder Veranderung ſich in

ein unbekanntes Land verſetzt glaube, ſondern

an der Hand ſeines Lehrers ſichere Fortſchritte

thue. Ein nach Anleitung dieſes Buchts
zweckmaßig ſechs Jahre hindurch ſortgeſetzter

Unterricht muß alles geleiſtet haben, was man

als Anleitung zum Denken, als Zubereitung

zu den verſchiednen Real-Kenntniſſen des
Schulers ſordern kann.

Dabey gewahret dieſe Abtheilung dem

Schuler auch noch einen beſondern Vortheil.

Er findet dieſelben Artikel in mehr als einem

Theile; aber es ſind nicht Wiederhohlungen

ſon
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ſondern dat, was der Schuler im erſten Theile

ſchon kennen gelernt hatte, wird im zweyten

vorausgeſetzt; hier wird auf daſſelbe fortge-
bauet: und ſo ſieht der Schuler von derſelben

Sache allmahlig ſeine Kenntniſſe erweitert.
Dies kann dem Lehrer eine gute Gelegenheit

werden, des Schulers Scharfſinn zu uben.
Er laſſe z. B. ſeinen Schuler die Artikel Ge
ſchlechter in Blumen 1 Th. S. 48 und Ge

ſchlechtstheile in den Blumen 2 Th. S. 12

mit einander vergleichen; er mache ihn da

rauf aufmerkſam, daß das Weſentliche in je

nem ſchon war; daß aber mehr auseinander

geſetztes, beſtimmtes in dieſem hinzugekom

men. Nun muß der Schuler von ſelbſt ſu—
chen und forſchen, warum jener erſte Artikel

langer ſeine ganze Aufmerkſamkeit beſchafti

get habe, warum dieſer zweyte ihm trockner

dorkomme? worauf es ankomme, daß in der

Sache daſſelbe ohne Wiederhohlung; in Aus—

drucken Verſchiedenheit ohne Widerlegung des
erſten vorkomme. Zu dieſer Uebung konnen die

C3 Arrtikel



Artikel Sinnkraut Th. 1S. 48. und Th.

2 S. 21. Armpolypen Th. 1 S. a6.
Polypen Th.2 S. 24. Mernſch Th.1
S. 6o und Th.2 G. 43. Ferner Th.3
S. 72. Erde Th. 1 S. 64. Th.2 S.1

i2. Th. 3 S. 1— 38 dienen. Eben
dieſe Abtheilung giebt, wie ſich weiter unten
zeigen wird, noch mehr Gelegenheit des Schu

lers Fahigkeiten, durch ſchriftliche Aufſatze

zu verſtarken.

Aber auch fur den Lehrer muß dieſe Ab

theilung viel Bequemlichkeit haben. Er mu

ßte in der erſten Ausgabe ſelbſt muhſam dit

Artikel aufſuchen, und auszeichnen, ſo wit
ſie fur das fruhere, oder reifere Alter tauglich

waren: ſo verlohr er, ſo der Schuler untet
ſeinen Augen durch Aufſchlagen und Auszeich:

nen viel Zeit. Und doch brachte ihn dieſe ſei
ne Muhe oſt doch noch nicht zu ſeinem Zweck.

Denn in einigen Artikeln war das elementa
riſche ſo mit dem hohern, das leichte ſo mit

dem ſchwerern vermengt, daß er einen halben

Arti
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Artikel, ja oft eine halbe Periode hatte muſt

ſen jetzt, und die andre Halfte uber einige

Jahre leſen laſſen, wenn er vermeiden wolte,

daß der Anfanger nie zu fruh etwas zu ſchwe

res, der geubtere junge Leſer nie zu ſpat
Kenntniſſe vorfinde, uber welche er ſchon langſt

hinweg ſeyn mußte. Wenn zuletzt der vierte

Theil, als gauz abgeſondert kann gekauft, und

wenn dadurch es kann befordert werden, daß

der Lehrer ihn allein in Handen habe; ſo wer

den fur dieſe Einrichtung wohl alle Lehrer dem

Herausgeber Dauk wiſſen, ſolten ſie auch gar

nicht vorwitzige Schuler haben.
Dieſes Buch ſoll Sachkenntuiſſe beibrin- Grundſa

tze, nachgen, eine Beſtimmung, die es mit vielen welchen
die Stuckeandern Buchern gemein hat. Andere Lehr- gewahlt

bucher thun dies im Zuſammenhange, in und.

einer ſyſtematiſchen Ordnung, und vollſtän—

diger, als dieſes. Warum wahlt man denn
nicht lieber ein beſonderes elementariſch-Mo

raliſches, Geographiſches, Hiſtoriſches, Ana
tomiſches, Phyſiologiſches, Botaniſches

C4 Lehr
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Lehrbuch? Warum entwirft man nicht eigne

zur Anleitung in der Geſchichte der Kunſt,

oder der Natur. Alsdenn hatte der Jung—
ling Anleitung zu dem Syſtematiſchen in die—
ſen Kenntniſſen, ohne ſo viel Lucken, bekom

men. Der Jungling alſo doch nur erſt; und

indeſſen mußte der Knabe ſich ſo lange des

Vorſchmacks beraubt ſehen. Mogen eigne
Lehrbucher vollſtandiger ſeyn; eben dieſe Voll

ſtandigkeit iſt ſchon Urſache genung, es zu

verhuten, daß der Schuler nicht mit ſo viel
ganzen Buchern beladen werde, als er im je

dem Theile der Vorubungen Abtheilungen
ſieht. Theuer genung wurde der gelehrte Knabe

die Vollſtandigkeit durch Langeweile bezahlen.

Wo iſt die Schulkenntniß, welche nicht in
ihrem Umfange eins oder mehrere Facher

hatte, die ſelbſt bey der glucklichſten Bemu
hung des Padagogen doch trocken bleiben,

und den Schuler mit Widerwillen erfullen?
Dies kann bey einer Sammlung, wie die
unſrige, vermieden werden. Der Schuler

ſoll
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ſoll von den verſchiednen Theilen der Sacht

kenntniſſe hier viel einzeles ſchopſen; aber das

Geſetz, nach welchem dies einzele hier verbun

den iſt, durſte nicht dieſes ſeyn, es gehort
zum Syſtem, ſondern, dieſe Sache, dieſer

Theil der Kenntniſſe iſt hervorſtechend genung,

um den Schuler zu reitzen; und iſt zugleich
die beſte Gelegenheit, Verſtand „Nachden—

ken, Scharfſinn, Urtheil zu ſcharſen. Der
Grundſatz, nach welchem alle Artikel in dieſer

Sammlung muſſen beurtheilt werden, iſt alſo

der: Das hochſte Jntereſſe der jungen Seele

mit der Gelegenheit, die Seelenkrafte ſelbſt

zu uben, beſtmoglich mit einander zu verr

binden.
Um die Beſchaſtigung mit dieſem Buch fur Abwechſe

den Schuler ſo intereſſant als moglich zu ma
lung.

chen, dient ins beſondre auch die groſſe Man

nigfaltigkeit der Artikel. Der Knabe wird
gewiß eher in Gleichgultigkeit gegen eine ſonſt

auch nicht unangenehme Beſchaftigung ſin

ken, wenn er vorher weiß, in dieſer ganzen

C5 Schul
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Schulperiode, und Reihe von Lectionen wirſt

du nichts, als dieſen Theil dieſer gegebnen

Schulkenntnis haben. Dagegen laſſe man

den Lehrer ſeinen Schuler bald in die Natur-
geſchichte fuhren; dann wieder durch einen

auffallenden Charakter, oder That eines
Junglinge, oder Mannes ihn erwecken; oder

bey der Auseinanderſetzung eines Gedichts

ſeinen Witz, und Jmagination ſich beſchaf
tigen; nun trete eine Lebensregel anſchaulich

in einem Beyſpiele ein; es falle eine ortho
graphiſche Beinerkung, eine Sprachregel

nicht unwillkommen dazwiſchen; oder man

laſſe den jungen Geiſt nach Auleitung des
Vorliegenden etwas Eignes in einem ſchrift-

lichen Aufſatze ſchaffen. Sicher 'verſteht der
Lehrer es nicht, das Feld, welches dieſe

Samlung eben ſo zum Spatziergang, als

zum Anbau von Fruchten darbietet, recht zu

benutzen; wenn die Beſchaftigung mit die—
ſem Buche ſeinem Schuler nicht ohne Aus

trahme die angenehmſte wird. Eben der

Vor
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Vorſatß, die Sammlung ſur den Schuler ſo
intereſſant als moglich zu machen, iſt auch

die Erklarung der Ordnung, welche man in
Anſehung der Artikel wahlte. Es wäre un—
ſtreitig regelmaſſiger geweſen, im erſten Theile

die Beſchreibung der Erde voran zu ſchicken;

dann die Steine aufzuſuhren; auf dieſe die

Pflanzen, Jnſekten, Thiere, und endlich den
Menſchen folgen zu laſſen Regelmaſſiger wohl,

aber gewiß war es intereſſanter fur den Knaben,

erſt von den vierſuſſigen Thieren ſo vieles zu fin:

den. Der Artikel vom Löwen iſt eben darum

weitlauſtiger, im Vortrage geſchmuckter, als es

verhaltnismaſſig ſeyn ſollte. Aber eben we
gen dieſes erſten Artikels gewinnt der Knabe

gewiß ſeine Vorubungen ſogleich lieber, als

wenn die beſte Erklarung von der Erde, und

den Steinen und Pflanzen, die ſie enthalt,
vorangeſchickt, und alles ſyſtematiſch auſge:

reihet ware. Oder man ſetze, an die Stelle der

Beſchreibungen einzeler Thiere und Gewachſe

 die Kennzeichen der Gattungen, und Ge—

ſchlech:
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ſchlechter, wie es ein auch nur elementariſch

ſyſtematiſcher Unterricht forderte, ſo wird
nicht nur ſo viel angenehmes fehlen; ſondern

wenn der Lehrer es begreiflich machen, es be

halten wiſſen will; ſo martert er die Auf—

merkſamkeit, und das Gedachtnis des Schu
lers vergeblich.

Beſchaſti Auſſer den Uebungen, wozu dieſe Aus
gung auſ
aln gabe ſo gut, als die erſte Gelegenheit bietet,

den. und ins beſondere zugleich unmittelbar mit
der dritten angegebnen Uebung Vorr. S. XIX,

befordert dieſe noch vorzuglich einen Zweck,

der den groſten Einfluß auf die Beſchaftigung

der lernenden Jugend haben muß. Sie giebt

nehmlich der Jugend auſſer den Lehrſtunden
auch Veranlaſſung zum nachdenken. Andre

Bucher mag der Schuler nach den Lehrſtun

den aus den Handen legen, vergeſſen kon
nen; dieſes, wenn es recht gebraucht wird,
inuß er immer bey ſich zu haben wunſchen;

es muß der Gegenſtand des Geſprachs mit
den Seinigen, es muß die Beluſtigung un

ter



ter ſeinen Gefehrten, es muß der Fuhrer ben

ſeinen Spatziergangen werden. Auch zum

eignen Arbeiten und Schieiben giebt es die

beſte Gelegenheit. Wer einige Erfahrung
im Unterricht des Anfangers hat; wer nur je
die Qualvolle Miene des jungen Schriſtſtel-

lers geſehen hat, der wird geſtehen, daß kein

Theil der Anleitung ſo ſchwer ſey, als der,
Dwodurch man den jungen Schuler zum nie—

derſchreiben ſeiner eignen Gedanken bringen

will. Sobald ſich der Knabe von ſeinem
Lehrer verlaſſen ſieht; ſobald deſſen Frage
nicht mehr die Aufmerkſamkeit an den gegeb—

nen Gegenſtand feſthalt; ſo iſt es dem Kna

ben auſſerſt ſchwer, auf den Gegenſtand
auch nur ſo lange aufzumerken, bis einige,
ſelbſt die gemeinſte Jdeen ſich entwickelt ha

ben. Soll er nun gar niederſchreiben; ſo
haufen ſich die Schwurigkeiten. Er fuhlte,

etwas von dem Gegehliſtande muſſe er naturlich

HZzu erſt ſagen. Aber dies Erſte, und den An
fang ſeines Aufſatzes zu finden, das halt ihn

gewohn



gewohnlich ſo lange auf, bis er verzweifelt,

etwas taugliches zu machen. Sahte zu fori
miren, dieſe zu verbinden, die Partikeln dazu

zu finden, und richtig anzuwenden, das iſt

auch dem fahigſten Knaben ohne Uebung un

moglich. Eben der, welcher mit groſſer Fer

tigkeit, und zu ſeiner eignen Zufriedenheit,
von dem Gegenſtande lange und artig genung

ſprechen konnte; wird ſo etwas trockenes,

und armſeliges zu Papier bringen, daß man
dat junge Genie nicht wieder erkennt.

Die meiſten ergreifen dann ein Hulfsmittel,

welches ſchadlicher iſt, als gar nicht ſchrel

ben, und welches gerade zu zum gedankenloſen

Geſchwatz fuhret. Sie ſchreiben etwas an—

derweitig gehortes, auswendig gelerntes nie—

der, was keine andre Verbindung mit der
Aufgabe hat, als daß es ihnen bey der Ge

legenheit einfiel: und ſo iſt gewohnlich das
einzige ertragliche in den erſten Uebungs:

Aufſatzen das, was gar nicht zur Sache
gehorte.

Soll



Soll alſo der Anfanger eigne Jdeen von Aufmert
ſamkeit

einem Gegenſtande zur Welt bringen; ſo muß durch
Scyhreiben

der Lehrer anfanglich zur Geburtshulfe, oder befordern.

wenigſtens zur erſten Einkleidung dieſer Ge—

burten in der Nahe ſeyn. Aber das erlaubt

eine groſſe Zahl von Schulern offenbar nicht;

und auch der Lehrer, der nur einen Zogling

hat, muß doch einmal ihn ſeinen eignen
Fahigkeiten uberlaſſen. Da iſt denn die ein.

zige Anleitung dieſe, daß, weun der Lehrer

ſeinen Schuler auch ſich ſelbſt uberlaſſen hat,

ſeine Fragen dem Schuler doch bleiben, ihm

zum Leitfaden, und zur Schnur dienen, wo—

ran er ſeine eigne Jdeen richtet. Wenn alſo
ein Abſchnitt im mundlichen Unterricht geho

rig erlautert iſt; ſo dietire der Lehrer ſeinen

Schulern Fragen, deren Beantwortung bloß
aus dem Jnhale des Abſchnittes zu nehmen

iſt. Dieſe Fragen des Lehrers muſſen nicht

nur aufs beſtimmteſte abgefaſſet ſeyn, ſo daß

ſchlechterdings nur eine Antwort auf jede

Frage ſtatt haben kann; ſondern es muß jede

Antwort



Antwort nur in wenig Worten beſtehen
konnen. Der Lehrer wahlt z. B. den Arti
kel Regenwurm i Th. S. 46. Nach der
zweckmaſſigen mundlichen Erklarung lauten

die zu dictirende Fragen alſo: Jſt der Regene

wurm ein langſt bekanntes Jnſekt? Hat man

ihn bisher bewundert, oder verachtet? Hat
er aber etwas bewundernswurdiges an ſich?

Jſt dies ſchon lange an ihm bekannt geweſen?

Kann man ihn in ſeinem naturlichen, geſun-
den Zuſtande laſſen, wenn man dies auſſer

ordentliche an ihm  beobachten will? man

muß ihm alſo wohl Gewalt anthun? was

braucht man dazu? wie muß die Trennung

geſchehen? was bemerkt man bey jeder Tren

nung zuerſt? bleibt es bey dieſer Bewegung

der getrennten Theile? Was bemerkt man

uberdem noch an jedem Theile?

So leicht die Beantwortung dieſer; Fra
gen anch ſcheint; und ſo wenig es auch das

Anſehen hat, daß ſolche Beantwortung die

Fahigkeit ſcharfen, oder den jungen Geiſt
nahren



a  ν 17nahren  konne; ſo entferne ſich doch ja nicht

der Lehrer von dieſer Simplicitat. Nie kann

er ſich zu genau an dieſer halten, nie es ſei—

nen Anſangern zu leicht machen, wohl aber

in den Antworten ſelbſt nur zu viel Veran—

laſſung finden, etwas unrichtiges zu verbeſt

ſern, etwas uherftuſſiges wegzuſchneiden,
und dem ſchwankeuden Ausdruck mehr Be

ſtimtheit zu geben. Wenn er nunu ben die:
ſer Uebung Monate lang ſich aufgehalten, und

ſehr viele der Artikel des erſten Theils ſchrift:

lich auf ſolche Weiſe hat zergliedern laſſen;
ſo kann er nun ſchon eine andre Art von Fra—

gen, und wiederum uber dieſelben Abſchnitte

dietiren, deren Antworten ſchon mehr Auf—

merkſamkeit, Nachdenken, und Verbindung

der Jdeen fordern. Es ſey derſelbe Artikel
Regenwurm. Wie wenn nun die Fragen

ſo lauteten? Muß man das Gewurme ver—

achten? Wenn ein Gewurm langſt bekannt
geweſen, was kann man dennoch daran zu ent:

decken hoffen? Welch Gewurin giebe davon ein

D Bey



18

Beyſpiel? Was hatte man ſchon langſt von
den Theilen des Regenwurms gewußt? Was

hat man neuerlich daran bemerkt? Jſt es
gleichgultig, wie man die Theile trennt? u. ſ.
f. Hier ſieht der Lehrer nun ſchon ein weites

Feld vor ſich, und es ſtehen ihm eine Menge

Abanderungen in ſolchen Fragen offen, wel—
che eben ſo viel verſchiedne Gelegenheiten ſind,

in dem Schuler Nachdenken, Scharſſinn,

Urtheil, und Praciſion zu befordern. Nach
dem der Schuler lange genung bey einzelen

Abſchnitten geubt iſt, die wenige Jdeen, die

der Abſchnitt ſelbſt angab, zu Papier zu
bringen, ſo nehme der Lehrer ihm auch die—

ſen Leitfaden, und nothige ihn, ganz
aus ſeinem Gedachtnis, oder aus eigner Ue

berlegung und Erfahrung das herausziehen,

was zur Beantwortung der vorgelegten Fra
ge, zur Erfullung der vorgeſchriebnen Auft

gabe nothwendig iſt. Z. B. Die erſten Zei—
len des erſten Theils ſagten, daß es etwan

zweyhundert Gattungen vierfuſſiger Thiere
gebe.



deren Beantwortung der Schuler ganz fur
ſich zu Hauſe machen, und ſchriftlich aufſe

hen muß: wieviel von den zweyhundert
Gattungen vierfuſſiger Thiere werden
im erſten Theil der Vorubuntzen er—
wahnt, und wie heiſſen ſie? Nun wurde
der Lehrer bey der Durchſicht der Antworten

ſaſt ben allen ſeinen Schulern Zweifel oder

Jrrthum in den angegebnen Gattungen finden.

Dieſer wurde Elephant und Raſehorn zu

einer Gattung rechnen; jener ſie trennen:
ein andrer wurde aus dem Meerlowen ein

vierfuſſiges Thier machen: einen dritten wurde

der Titel Amphibien in Zweifel ſetzen. Die:
ſem vorzubeugen, muß der Lehrer etwas we

niges von Gattungen und Kennzeichen ſagen;

und ſchon ſehr zufrieden ſeyn, wenn der
Schuler dieſe Kennzeichen genung behalten

hatte, um ſie fur ſich richtig anzuwenden.
Ein] andermahl iſt die Aufgabe folgende:

Sind dir Arten brauchbarer Steine

D 2 bekannt,



Urtheil

bekannt, die in dem iCheil der Vor
ubungen nicht vorkommen? und welche
ſind ſie? Sind dir eben ſo dienliche
Gewachſe bekannt? oder Jnſekten, oder

Thiere? Oder aber: Welche von den
Gewachſen, Thieren, die in den Vor
ubungen erwahnt werden, haſt du nie

geſehen? Welche mogen nicht einhei
miſch, nicht gewohnlich hier zu finden

ſeyn? Welche von den genannten TChie
ren ſind wild? welche ſind zu zahmen?
welche ſtellſt du dir groſſer, als den,
gewohnlichen Haushund vor? So lernt
der Schuler doch ſchon ein Ganzes uberſehen;

und wenn ahnliche Aufgaben bey den Ge—
ſchichten gemacht werden; ſo ſieht man leicht,

daß der Schuler ein paar Jahre hindurch zu

eignen Kopfarbeiten genugſahm Stcoff ſiu
den, und nach Verhaltnis ſeiner Fahigkeiten

angeſtrengt werden konne.

Jſt der Schuler auf ſolche Weiſe einige
durch
aſrznen Jabre geubt; hat er nun ſchon den zweyten

Theil



den zweckmaßig

rers ſchon ſolgen; ſo werden theils dieſelben

Uebungen nur uber andere Artikel fortge—

ſetzt, theils wird von dem ſo lange ſchon Ge

ubten allmahlig mehr gefordert. Bey den
geographiſchen Abſchnitten, bey denen aus der

NaturGeſchichte muſſe er angeben, ob die
hier beſchriebene Sachen oder Umſtande auch

in unſern Gegenden vorkommen? Er ma
che Auszuge aus den Abſchnitten. Z. B. aus

dem Artikel Bienen muſſe er einmahl bloß

das in Auszug bringen, was die Koniginn an
gehet, ein andermahl was die arbeitende Bie—

nen, was die Dohnen betrift. Und da muß

es denn der Lehrer nicht durchgehen laſſen,

wenn der Schuler etwan das ubergangen hat:

te, was in der allgemeinen Beſchreibung des

Bienengeſchlechts uberhaupt liegt, und die
eine Gattung ſo gut, als die andre angeht.

Oder aber, er muſſe allmählig, und auf den

Fingerzeig des Lehrers verſuchen das Weſent

D 3 liche
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liche, das, was immer iſt, von dem Zufalligen,
und von den Nebenſachen zu unterſcheiden, je

nes heraus zu ziehen, dieſes zu ubergehen.

Eine Uebung, welche recht genutzt, Urtheil

und Scharfſinn des Schulers bilden muß.
Zu dieſer Uebuug werden die Artikel begluckt

ſcheinende Wohnorte S. 52. Wilde
Volker S. 61. Hirtenvolker S. 68.
Sinn des Gehors S 44 und andre eine
bequeme Gelegenheit geben. Z. B. bey bem

Artikel wilde Volker kann es dem Knaben,

der das Zufallige von dem Weſentlichen nicht
unterſchieden! hätte, ſchon fuhlbar gemacht

werden, daß die Wohnung an der auſſerſten

Spitze von Amerika nicht dieſe Leute zu Wilt

den mache, daß anderweitig wohnende auch

Wilden ſeyn konnten, und jene Feuerlander

mit ihrer ganzen Lebensart in andre Gegen

den verſetzt auch Wilden bleiben wurden; daß

ihre Geſichtsfarbe, ihre Figur, ihre Klei—
dung, ihr Putz dazu nichts thue; daß!die
Hutten der Feuexrlander, ihr Hausrath an

dert



ders ſeyn konnten, und ſie doch Wilden blie
ben. Wenn es alſo drauf ankommt, die Frage

zu beantworten: was ſind wilde Volker?
ſo werden jene Umſtande entweder wegbleiben

muſſen, oder der Schuler wird hochſtens
als in einem Anhange ſeiner Beſchreibung

ſagen konnen: Einige wilde Volker woh
nen an der auſſerſten Spitze von Ame—

rika; haben breite, flache Geſichter u.
ſ. f. Aber unſtate Lebensart fuhren, oftmals
den Wohnort verandern; in kleinen gar ubel

eingerichteten Hutten wohnen; gar keinen
oder ſchlechten Hausrath haben; ſorglos in

Anſehung der Zukunſt ſeyn; keinen Vorrath

ſamlen; keine Kunſt, kein Handwerk, keine
Regel des Verhaltens haben; gegen die mei—

ſten Sachen, die uns reitzen, gleichgultig

ſeyn, das ſind Zuge, die der Schuler bey

allen in den Vorubungen als wild genannten
Nationen findet, und von denen auch er fuh

let, daß ein Volk, das dieſe Zuge einzeln hat,

an dir Wildheit gränze, bey dem aber alle

D 4 ver
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vereinigt ſind, im vollen Sinn des Worts ein

wildes ſey. Es iſt nichts gewiſſer, als daß keine

Art ver Ausarbeitungen anfanglich ſchlech:

ter gerathen werde, als dieſe; aber gelingt es

der Aufmerkſamkeit des Lehrers allmahlig bef

ſere zu ſchaffen; ſo iſt es ihm eben dadurch

auch gelungen, den Seelen ſeiner Zoglinge

eine der wichtigſten Ausbildungen zu geben.

Auch kann von dieſen Schulern die Ueberſicht

eines ſchon mehr zuſammengeſetzten Ganzen,

als Vorrede S. 19. 20, gefordert werden.
Man laſſe ihn z. B. die Ordnung, welche im

erſten Theil der Vorubungen befolgt iſt, mit

der vergleichen, nach welcher der zweyte Theil

die Stucke, die zu der Naturgeſchichte geho

ren, aufgefuhrt hat, und gebe das Thema:

Jſt die Ordnung nach welcher die ein
zeln Stucke vorkommen von S. 3 bis
S. 64 des erſten Cheils dieſelbe, als
welche von S. 1 bis S. z2 des zweyten

Theils ſich findet? und worinn beſteht
der Unterſchied? Finde ich einen Schuler?

der

 „—tt—



der ohne fremde Hulfe dieſes richtig beantwor

tet, der ſey denn mir ausgejzeichnet; zu deſſen

Fahigkeiten hegete ich denn das groſſeſte Zu
trauen; und wenn der in der Folge nicht alles

geleiſtet, was richtige Beobachtung in den

Jahren, was geſundes Urtheil thun kann; ſo

trage die verdorbne Methode, nach der er ge—

fuhrt iſt, und nicht die junge Seele die Schuld.

Jſt die Beantwortung der Aufgabe auch nur

in funf Zeilen geſchehen, ſo enthalten dieſe

funf Zeuen das Reſultat von angeſtrengter

Beobachtung, und ſo lange angewandtem Ur:

theil, daß dieſe wenigen Worte Bogen voll
Flittern des Witzes, Schoslinge und Blu

men der Jmagination uberwiegen. Aber
auch wenn die Beantwortung der Frage kei

einzigen Schuler gelungen iſt; ſo gebe der n

Lehrer dennoch dieſe Frage noch nicht auſ.

au
jn

Vielmehr mache er mit allen folgenden Ver

hie
ſuch. Er laſſe ſie den erſten Theil der Vor n

n

n

ſt

D5 Alſo
ubungen in die Hand nehmen, und frage,

was finder ihr S. 37 Antwort: der Lowe.
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Alſo was fur ein Chier? ein vierfußiges.
Das ſchreibt nun auf S. 3. Lowe, vierſußi

ges Thier. Das geht bis S.? bis S.
10. Und was findet ihr S. 10? der
Elephant. Auch noch ein vierfußiges
Thier? alſo ſchreibt auch das S. 10 Ele—
phant, vierfußiges Thier. So verſahrt er
Artikel fur Artikelbis S. 22, da kommen Am
phibien, wo denn der Schuler ſeine Antwort

S. 22 Phoka Amphibien hinſchreibt, ſo bis
zu S. 28; da deun nichts kann geſchrieben wer

den als S. 28 Schlangen. S. 31 Wallfiſch,
Fiſche S. 35 Schiffsmuſchel, Muſchel oder
Schalthier S. 38. Tacab Vogel S. 42.

Seidenwurm Jnſekt, S. 46. Armpolype
Jnſekten die Gewachſe ſcheinen S. 48. Sinn
kraut, Pflanze S. z8. Corallengewachſe, Ge

wachſe die Stein ſcheinen. S. 58 Edelgeſtein,
Steine. S. 6o Menſch. S. 64 Erde. Nun

wird ein aufmerkſamer Schuler gewiß ſchon

von ſelbſt Fragen thun, warum kommt der

Menſch nicht bey den Thieren vor? Und
wenn

t—
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wenn der Lehrer antwortet: weil nachher bloß

von dem, was den Menſchen angehet, ſoll
geſprochen werden; ſo fallt denm guten Schu

ler gewis doch der Zweifel ein, warum ſteht

denn Erde nicht bey den Steinen? und ſo hat

der Lehrer neue Gelegenheit, ſeine Schuler

urtheilen zu lehren. Jedt laſſet der Lehrer

ſeinen Schuler noch einmal leſen, was er ge
ſchrieben, aber nur immer das letzte Wort,

wenn zwey neben einander ſtanden, als vier

fußines Thier, Amphibien, Schlangen,

Fiſche, Jnſekten u. ſ. f. Dies muß der
Schüler auch alſo aufſchreiben; jetzt hat er

ſchon alle Gattungen, die im erſten Theile
der Vorubungen vorkommen. Nun laſſet
der Lehrer verſuchen, ob der Schuler beym

iweyten Theile der Vorubungen fur ſich es
ganz richtig werde treffen konnen; gelingts

nicht, ſo verfahrt er hier eben ſo, wie bey
dem erſten Theile, und ſo erhalt der Schuler

nunmehr die Titel Erde, Pflanzen, Thie
te die Pflanzen ſcheinen, Schalthiere,

Jnſek
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Jnſekten, Fiſche, Amphibien, vierfuſ—
ſige Thiere, Menſch. Dieſe Ordnung
muß er nun mit jener des erſten Theils ver
gleichen, und nun muß er das Reſultat dieſer

Vergleichung niederſchreiben. Nenne kein
Lehrer dieſe Bemuhung langweilig, beſonders

hute er ſich, dem Schuler Muhe zu erſparen,

und ſtatt ihn ſelbſt arbeiten zu laſſen, ihm das

Reſultat der Vergleichung zu ſagen, oder zu
dictiren. Freylich wird es dem Fuhrer des

Kindes oft gemachlicher, das Kind zu tragen,
als es an ſeiner Hand ſchwankend gehen zu

laſſen: aber ſoll der Zogling fruhzeitig oder

je ſelbſt gehen; ſo muß der Fuhrer! die Muhe

der Handleitung nicht erſparen. So kann
weiterhin der Schuler auch angeſuhrt werden,

aus Vergleichung und Beurtheilung einzeler

Theile das herauszuziehen, was vom allge

meinen ſich ſagen laſſet; als 2ter Th. S. 24
28. Vermehrung durch Schoslinge hat

auch bey einigen Thierarten ſtatt, 2 Th. S.

151 154 eine Lebentart muß man wah

len,
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len, viele kann man kennen zu lernen ſuchen.

Bey 2Th. S. 159 173 welches von den
Urtheilen, die S. 157 und 158 uber die
Schiffahrt gefallet worden, wird durch die Er—

zahlung S. 159 61, oder die S. 161
65 u. ſ. f. beſtatiget?

Erfindſamkeit des kleinen Lehrliugs kann Erfindung

bey Gelegenheit der Vorubungen auch man

nigfaltig erweckt, und geubt werden. Der

Schuler erfindet ſchon, wenn er eine vorlie
gende Beobachtung, Beſchreibung nachahmet.

Es kann eine nuzliche Aufgabe werden, wenn

man den Schuler uberdenken, und nieder—

ſchreiben laſſet, was dieſe, oder jene bekannte
Sache dem Menſchen fur Nutzen gewahre.

Aber geſetzt, man gebe dem Schuler auch zum

Gegenſtande auf Eichbaum, ſo bekannt
der Nutzen deſſelben auch ſeyn mag; ſo wird

der Schuler doch gewis mit drey, vier
Vorlhei

H Den Begriff, was Jnſekt ſey, zu geben,
dietire er die Nahmen einer Menge bekannter
Jnſekten, und laſſe den Schuler verſuchen,
das Allgemeine heraus zu ziehen.
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Vortheilen alles erſchopft zu haben glau
ben, und wenn er nichts fremdes einmiſcht,

mit wenig Zeilen fertig ſeon. Nun gebe
man ihm aber auf, er ſolle bey dieſer Auf—
gabe ſein Augenmerk auf den Artikel Palm—

baum 2 Th. S. 16. richten, ſo wird ge
wiß die Angabe des Nutzens, den man
vom Eichbaum zieht, viel vollſtändiger aus—

fallen. Denn bey der Frucht des Palm
baums, wird ihm ſo viel ſicherer die Eichel,

und deren Nutzen, bey den Schoelingen des

Palmbaums, das Laub des Eichbaums,
und deſſen Brauchbarkeit zur Farbereh,
ſelbſt die Auswuchſe deſſelben, die Gallap

fel einfallen: Die mannigfaltige Benutzung
des Holzes vom Palmbaum wird ihn viel

ſicherer zur Angabe des vielfachen Nutzens
vom Eichenholze fuhren. Auch in Anſe—

hung der Ordnung, wie er die verſchiednen

Vortheile lnach einander aufſtellen ſoll, wird

ihm der vorliegende Artikel Palmbaum
eine leicht zu befolgende Auleikung geben.

So

êöä„———



So kann der Lehrer den Artikel Jnſtinkt in
der Schnecke 2 Th. S. 31. f. f. dem Schu
ler nennen, und dabey aufgeben, nach An—

leitung dieſes Artikels den Jnſtinkt zu be—

ſchreiben, den der Knabe bey dem zwey: odet

dreytagigen Lamme, Kalbe, Fullen, Haus
hunde bemerkt hat. Leuchtet bey dieſen Thier

ren der Jnſtinkt dem Knaben auch viel
ſchwacher ein, als dem Swammerdau der

Jnſtinkt der Waſſerſchnecke; ſo ſieht der
Knabe doch aus dieſer Beſchreibung, daß im

Gehen, Stehen, Auſrichten, kurz im Ge—
brauch der Glieder ein Juſtinkt ſtatt habe,

und nun wird das Beobachten des kleinen
vierfuſſigen Thieres den jungen Schriftſtel.

ler gewis nicht mehr ſo auf dem Trockuen

laſſen, als er ohne dieſe Anleitung wurde

geweſen, ſeyn. Nach Anleitung des Arti
kels Bienen 2 Th. S. 33. f. ſ. beſchreibe
er Ameiſen; anſtatt der Auſter 2 Th. S. z0
beſchreibe er die Flußmuſchel; 'anſtatt der be

glucktſcheinenden Wohnorte 2 Th. S.
32. f. f.
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52. f. f. beſchreibe er, was die Natur ge
than, um ſeinen Wohnort begluckt, oder an

genehm zu machen.

Eine andre Anleitung zur Erfindung iſt die,

daß man ihn lehre, neue Beyſpiele aufzuſuchen,

die das, was in der Ueberſchrift des Artikels

ſteht, oder was doch der Zweck deſſelben war,

beſtatigen. Z. B. 2 Th. S. g2. ſind Thiere

J

genannt, welche in allen Himmelsgegenden fort

kommen. Nunfordre der Lehrer ſeinen Schuler

auf, noch andre vierfuſſige Thiere, oder Vogel

zu nennen, welche in verſchiednen Himmels:
gegenden gut fortkommen; oder diejenigen zu

nennen, von welchen ihm bekannt ſey, daß

es nicht gelingen wolle? Kann er auch nur
wenige nennen, hat er dieſe wenige auch nur

von Horen ſagen, oder jetzt durch Nachfragen
kennen gelernt; ſo hat es ihn doch gelehrt,

eine Zeitlang ſich mit Gedanken zu einem ge

gebnen Zweck zu beſchaftigen. Viele Artikel
werden zu Arbeiten dieſer Art Gelegenheit ge

ben, als Th. 1. S. 60 64 wird von vie
len
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len menſchlichen Gliedern der Nutzen an und

fur ſich, oder die Urſach angegeben, warum

ſie dieſe, und keine andre Stelle am Korper

bekommen. Nun laſſe man ihn andre Glie—

der, und Theile des Korpers ſelbſt auffinden,

von denen er den- Nutzen, und vortheilhafte

Stellung anzugeben im Stande ſeyh. So
bey 2 Th. S. 38 muſſe er, aus eigner Erfah
rung und Beobachtung, die Vermehrung ande

rer Fiſche, oder des Seidenwurms, oder
des Sperlings, der Taube, des Haushuhns,

des Kaninchen, oder irgend eines andern Ge

ſchopfes augeben, Bey geographiſchen Artikeln,

bey Beſchreibungen von Volkern muſſe er auf

ſpuren, ob dies beſchriebene auch in ſeinem

Wohnorte, auch in andern Gegenden, auch

bey andern Volkern, zum Theil wenigſtens

vorkomme. Aber nicht nur die Abſchnitte,

von denen bisher die Beyſpiele genomnien
ſind, werden dazu brauchbar gefunden wer—

den; ſondern auch die kleinen Geſchichtchen,

die moraliſchen Abſchnitte 1Th. S. 72 78

E o Th.
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2 Th. S. 199 276 werdeh die Erfind
ſamkeit des Schulers ungemein befordern

konnen. Bald wird der Lehrer dem Schuler

Beyſpiele dictiren, die an ſich zwar dem
Schuler neu waren, die aber doch zu einer,

oder der andern Rubrik, welche dem Schuler

aus den Vorubungen ſchon bekannt iſt, eben

ſo gut gehoren, als eins derer Beyſpiele, die

unter jener Rubrik wirklich ſtehen. Nun fugt

der Lehrer nichts zum dictirten hinzu; erlaubt

auch nicht, daß der Schuler rathe, frage;
ſondern laſſet ihn ganz fur ſich die Rubrik ſu—

chen, und daruber ſchreiben. Hier laſſet

nun der Lehrer kein entweder, oder durch
gehen; ſondern giebt es dem Schuler ſo oſt

zuruck, bis dieſer den einzigen Satz gefunden,

wohin alles ſich vereinigt; oder den wahreſten,

vorzuglichſten Geſichtspunkt geſaſſet hat, der

aus der Geſchichte hervorſpringt. Voraus—

geſetzt, daß der Lehrer die Bucher kenne,
welche ſein Schuler geleſen hat; ſo verandre er

ein andermahl die Aufgabe dahin, daß der
Schuler



Schuler aus der Sammlung deſſen, was er
geleſen hat, zu einem angegebnen Titel und

Rubrik neue Beyſpiele auſſuche, welche jent

Ueberſchrift rechtfertigen.
Dieſe Arbeiten ſind alle nicht glanzend;

der Schuler hat da wenig oder keine Gele—

genheit, Verzierungen anzubringen; mit
fremden, und auswendig gelernten Ausdru:

tken etwas aufzuſtutzen, was nicht einmal

einen einzigen Gedanken von ihrn enthult.

Aber eben dieſe Gelegenheit ihm beſchneiden,

da er ſonſt etwas geſuchtes, falſches, uber—

triebnes im Ausdruck wurde angebracht haben,

heiſſet der wahren Schreibart den groſten

Dienſt thun. Und lernt der Schuler bey ſol
chen Aufgaben auch nur, den Gegenſtand

richtig ins Auge faſſen, und von demſelben
 bloß, was dazu gehorte, ſagen; ſo hat er

mehr gewonnen, als wenn er zu vielen Ein:

fallen Gelegenheit gehabt hutte.
Da zu ſolchen Arbeiten der Schuler nie zu

genau kann angehalten werden; ſo will ich

E 2 noch

S
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noch einige Gattungen von Ausarbeitungen

anfuhren, welche auſſer den Vortheilen, die

ſie mit den vorigen gemein haben, beſonders

auch noch den Nutzen gewahren, daß ſie dem

jungen Geiſte ſelbſt bey Spatziergängen, in

Stunden, die ſonſt zwecklos zugebracht wur

den, eine Richtung geben, die, ohne anzuſtren

gen, ihn treibt einen Zweck zu befolgen, den zu

erreichen eben ſo leicht, als vergnugend iſt.

Nichts, unter den kleinen Gegenſtan
den der Natur, iſt unterhaltender, als die
Mannigfaltigkeit, die ſich in der Art und

Wieiſe findet, wie die Natur durch Wurzeln

den Gewachſen Nahrung zufuhrt, ober durch
Samen, Korner, und Kerne ſie vermehrt.

Auch wird ſo leicht kein Geſchafte ſeyn, was
der Knabe von eilf oder vierzehn Jahren ſo

gern triebe, als das, dieſe Verſchiedenheit zu

bemerken. Hat man ihn nur erſt darauf

aufmerkſam gemacht, iſt ihm Gartenbeet,
oder Aue nur erſt als ein Feld erofnet wor

den, auf welchem er Materialien ſamlen ſoll,

um



um ſeine Schulaugzabe zu erfullen; nur zu

ſicher mochte dann der Garten, die Wieſe,
die er ohne dem ſo gern beſuchte, unter ſeinem

Forſchungstriebe leiden, und klagliche Spu—

ren ſeines unermudeten Suchens hinterlaſſen.

Aber immerhin; er ſtudiert hier ohne koſtbares

Buch, ohne Stubenluft, ohne Ermudung,
und ihm wird die ganze Natur intereſſanter;

hundertmahl wird er der Lehrer ſeiner Aeltern

durch ſolche Beſchaftigung werden, und ih

nen Dinge erofnen, die ſie, beſonders in der

Vergleichung, die er ſie machen lehrt, als

Wunder anſtaunen werden.
Man ſieht wie unzahlich viel der Aufga

ben der Lehter, beſonders in den Ferieu
der beſten Jahreszeiten, dem Schuler vor—

ſchreiben kann. Bald heiſſet es, es giebt

Samen in Schoten, wer zeichnet mir die
meiſten, aber ſelbſt bemerkten, auf? welcher Sa

men ſihzt in Hulſen und Kapſeln? welcher iſt

rund, glatt, rauh, von beſtimmter, von un:

beſtimmter Figur? welcher hat Federn, Bart;

E3 Flugel



38 ddgFlugel, Spitzen, einen ſichtbar ſchwerern Theil,

der ihn zur Erden ſenkt? welcher Samen
ſpringt, als durch eine Feder- oder Schnellt

Kraft? Welcher Samen iſt in großen Maſ
ſen von Frucht eingeſchloſſen? Es giebt Stei

ne im Kern; es giebt Kerne im Steine? Ein
andermal dietirt er untereinander bekannte

Arten won Blumen, oder Gewachſen, als

Spargel, Butterblume, Linſen, Kurbis,
Mohn, Sonnenblume, Roscaſtanie, Ju—

denkirſche, Malva, Schwamm, Tanne u.
ſ. f. und laßet den Schuler die Samen die—

ſer Arten, welche er kennt, fur ſich in Gat

tungen bringen, die Beſchreibung jeder Gat
tung voran ſchicken, und die zu den angegeb—

nen Kennzeichen gehorige darunter ordnen.

Eben ſo verfahre er auch in Anſehung der

Wurzeln, Zaſern, Knollen, Zwibeln u.ſ.f.
Bald dietire er: Es giebt Gewachſe ohne

merkliche Wurzel, (Stein:Mooſe) wer findet
ſolche? Gewachſe ohne befeſtigte Wurzel

(Waſſerlinſen)? Einige kriechen und ſchtei

cheu
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chen unter der Erde, und treiben entfernt vom

Hauptſtamme neue Schoslinge; andre uber

der Erden; andre haben Wurzeln gleichſam

in der Hohe (Wintergrun). Einige haben
Zaſern und Knollen zugleich u. ſ. f. Ein an
dermahl dictire er untereinander, Erdbeer,

Selleri, Nelke, Aurikel, Tulpe, Wein,
Korn, Gras, Lilie u. ſ. w. und laſſe den
Schuler wiederum Kennzeichen, und Be—

ſchreibung angeben, nnd unter denſelben ſtel

len und ordnen, was zu jeder Art gehort.

Es giebt eine ahnliche Beſchaftigung,
welche aber noch betrachtlichern Einfluß auf

nutzliche Kenntniſſe, ja auf die ganze kunftige

Lebensart des Schulers haben kann, und wo

zu der Schuler, deſſen Wohnort die Stadt

iſt, noch leichter Gelegenheit findet. Keine

Stadt iſt doch wohl ſo einformig beſetzt, wo

nicht der Schuler gelegentlich, wenn er von

ſeinen Angehorigen zu einer Beſtellung ge
braucht wird, wenn er ohnehin durch die
Gaſſen geht, eine Mannigfaltigkeit von Hand

E 4 werken,
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werken, Kunſten, und Gewerbe ſehen konn

te. Die Bemerkung, Eintheilung, Beur-
theilung derſelben kann unter der Hand des

Schulers zur Aufloſung einer Aufgabe
werden, ſobald nur der Lehrer durch ſchickli:
che Fragen die Aufmerkſamkeit des Schulers

auf einen beſtimmten Gegenſtand geleitet hat.

GEs kann der Lehrer ſich bey dieſen Aufgaben

entweder an das halten, was in der Stadt,

wo die Schuler ſich befinden, zu beobachten
iſt: oder wenn er Schüler von verſchiednen

Gegenden hat; ſo-/kann er das ſyſtematiſche

Verzeichnis des Jacobſonſchen technologiſchen

Worterbuchs, oder die Becmanniſchen Ta—

bellen zur Anleitung brauchen. Die erſte

Uebung kann dieſe ſeyn, daß er in alphabe

tiſcher Ordnuug die Nahmen von vielen Hand

werken, Kunſten, oder Fabriken dictirt, und

die Antwort auf folgende Fragen daruber ver:

langt. Welche von dieſen Beſchaftigungen

ſind dem Zuſchauer, der nicht dran gewohnt

iſt, beſonders widerlich? welche ſind dem Ar

beiten
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beitenden an der Geſundheit gefahrlich? oder

offenbahr lebenverkurzend? Welche liefern

Dinge, die fur den Menſchen in Geſellſchaft
uberhaupt, oder fur unſer Clima nothwendig

ſind? welche befordern bloß die Bequemlich—

kein des geſellſchaftlichen Lebens? welche lie—

fern entbehrliche Dinge, befordern den Luxus?

welche dienen zur Rettung der Menſchen?

welche ſcheinen bloß mechaniſch? welche er—

ſordern beſondre Starke, oder Behendigkeit?

welche erfordern ſchon mehr Aufmerkſamkeit,

Ueberlegung, oder Erfindſamkeit? wielche

beſchaftigen ſich mit rohem Stoff, den ſie aus

dem Pflanzenreich nehmen? welche mit ro
hem Stoff, den ſie aus dem Steinreiche, oder
aber aus dem Thierreiche nehmen? welche ver

feinern den von andern ſchon praparirten

Stoff? Schwerer, aber nicht weniger nutz

lich iſt die Forderung; wenn man dem Schu
ler kein Verzeichniß von jenen Lebensarten,

und Geſchaften dictirt; ſondern nur eben jene,

oder aber, ahnliche Fragen ihm angiebt, und

E5 von
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von ihm verlanget, er folle ſich ſelbſt umſehen,

ſelbſt die Handwerke, oder Kunſte bemerken,

die zu der angegebnen Eintheilung gehoren.

Jeder Lehrer fieht von ſelbſt ein, daß ſolche

Ausarbeitungen nicht nach einigen Tagen kon

nen abgeliefert werden; es wird der Schuler

vielleicht einige Wochen nöthig haben, um
bey gelegentlichen Gangen ſeine eigne Bemer

kungen anzuſtellen, in dieſer, oder jener

Werkſtatt verweilen, ſich erſt ſelbſt unterrich:
ten zu konnen, ehe er ſeine Urtheile nieder—

ſchreibt. Dieſe und die ganze Gattung der
Aufgaben, welche viel Gehens und Bemer—

kens fordern, können mit andern zugleich ge·

geben werden; ſo daß der Schuler in dieſen

ſeinen punktlichen Fleiß zu beweiſen, ein Ge

ſetz, bey jenen ſeinen Beobachtungsgeiſt zu

zeigen, erforderliche Muſſe häbe. Jch weiß

wohl, daß alle dieſe Aufgaben nichts weniger

als gelehrt ſcheinen; aber ſoll denn das Kind,

das gehen lernt, auch ſchon zum Schritt des
Exercierplatzes, oder der Tanzſchule, gezwun

gen
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gen werden, und wird es nicht zu dieſen beſ—

ſer zubereitet, wenn man es ſelbſt den Fuß

ſetzen, zu ſeinem Tritt Zutrauen faſſen lehrt,

als wenn man den Schein der Geſchicklichkeit

zu bewirken ſucht, der ſobald verſchwindet, als

das Kind ſich ſelbſt uberlaſſen iſt?
Gelehrter ſchiene es freilich, wenn man

ſtatt jener trivialen Beſchaftigungen ihm auf;

gabe, eine Menge Nahmen. von Stadten,

oder Perſonen, welche man aus einem geo
graphiſchen und hiſtoriſchen Compendium ihm

nach dem Alphabet dictirt, nach gewiſſen Ein.

theilungsgrunden in Claſſen, und in Ord—

nung zu bringen. Fur den Jungling ware
dies ohnſtreitig gut, aber der Knabe konnte

doch die Beantwortung dieſer Fragen nur
bloß aus demſelben, oder einem andern Com

pendium, nicht aber aus ſeinem Kopfe her:

nehmen. Und wie erſprießlich iſt es nicht fu

den Knaben, ſich naher mit den mannigfalti—

gen Geſchaften bekannt zu machen, auf wel

dhe der Schuler gewohnlich nicht eher merkt,
altz



als bis irgend eine Nebenſache, ein Aufzug,

Pomp, oder aber ein Unglucksfall ihn darauf

aufmerkſam macht. Und doch hatte vielleicht

die fruhere Bekanntſchaft mit dieſem oder je

nem Geſchafte den Knaben leicht zu der Le
bensart fuhren konnen, zu der er gebohren
war. Vermoge ſeiner vorzuglichen Talente

hatte er ſie gar leicht von der Stufe minde:

rer Vollkommenheit erhoben, auf wel—
cher ſie bis jetzt nur darum geblieben war,
weil ſclaviſch nachahmende Hande ſich bloß da

mit beſchaftigten, und kein rechter Kopf ihr
war gewidmet geweſen.

Jch bin gewiß, daß der Lehrer beym Durch

ſehen und Verbeſſern ſolcher Ausarbeitungen

hundertfaltig Gelegenheit haben wird, nicht

nur die Urtheile uber die naturlichſten Dinge
zu berichtigen: ſondern, wenn er der Mann iſt,

dber Kopfe bilden kann; ſo werden ihm die
Funken, wodurch ſich das eigene Genie, der

Trieb des Knaben verrath, nicht unbemerkt,
nicht unbenutzt bleiben.

Gelehrt



435

Gelehrt genung kann ubrigens das Anſehen

werden, welches nach einigen Jahren die Aufgat

ben des Schulers bekommen, der nun ſchon bis

ins vierte Jahr mit den Vorubungen beſchaftigt

iſt, und der ein Jungling wird. Sein Bu—
chervorrath hat ſich vermehrt, ſein Leſen ver

haltnismaßig verbreitet; kennt der Lehrer,
wie es ſeyn ſollte, den dadurch bereicherten

Vorrath von Kenntniſſen; ſo kann er auch

das, was S. 34 von der Benutzung deſſen
geſagt worden, ſo der Schuler auſſer der Schu

le geleſen hat, auf den erweiterten Erkenutniß:

Kreis des Schulers anwenden. Der Schu—

ler kann jetzt die Aufgabe beantworten, wie

die Abhandlungen, welche von demſelben Ge

genſtande in allen dreyen Theilen der Voru—

bungen vorkommen, ſich gegen einander ver—

halten. Z. B. vom Menſchen; von der Er—
de, den Welttheilen, Erdzonen, Geburgen

u. ſ. f. Das was nach S. 43 fur den Kua
ben zu fruh wurde geweſen ſeyn, kann der

ZJungling mit beſſerm Erfolg thun: nun kann

er



er ſeine hiſtoriſche und geographiſche Kennt

niſſe benutzen. Ja, um etwas der gelehrten

Schule recht wurdiges zu leiſten; iſt es dem Leht

rer ein leichtes, ſeine Schuler zu Fabeldichtern

zu machen. Fabeldichter, ſo gut wie Aeſop
muſſen ſie werden, oder Leſſings Burgſchaft

gilt nichts. Konnen ſie im eigentlichen Sinn

des Worts Fabeln auch noch nicht erfinden;

ſo muſſen ſie ſelbige doch finden lernen, wenn

anders ihr Genius ihnen nur den Fuhrer da:

zu gab.
Jch weiß nicht, durch welch ein Geſchick

die Anweiſung, welche Leſſing dazu in dem
zten Abſchnitt ſeiner Abhandlungen uber die

Fabel giebt, entweder in keiner Schule bis

her benutzt, oder wie die Schule, wo es ge

ſchehen ſeyn mag, nicht bekannter geworden

iſt. Suchten etwan die, welche in den Schu—

len arbeiten, in dieſen Leſſingſchen Abhand
lungen nichts, was unmittelbar fur die Schu

le ſeyn konnte. Glaubten andre zu fruh, was

Leſſing zur Ausbildung junger Genies fordere,

ſetze
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ſetze ſchon Jungling-Genies, wie das ſeinige

mochte geweſen ſeyn, voraus; fanden ſie Leſ

ſings Anweiſung zu kurz und unbefriedigend,

oder hielten ſie alles nur fur eine Geſchichte,

wie Leſſing ſeine Fabel gefunden? Wo auch
immer die Urſache liegen mag, daß man dieſe

Anweiſung vernachlaßiget, in der Unmog—

lichkeit, oder Schwurigkeit, ſie zu befolgen,
kann ich ſie einmal doch nicht finden. Und

mir ſcheint es doch der Muhe werth, den
Verſuch zu machen, ob der Jungling die Fuß:

tapfen, die Leſſing ihm ſo ganz eigen bezeich

net hat, mit ſeinem Tritt meſſen und fullen

konne. Leſſing ſagt S. 239 „die Muhe mit
„ijeinem Schuler auf die Jagd zu gehen, (um

aus dem Betragen der Thiere gewiſſe Achn

lichkeiten mit Charakteren der Menſchen ab
zumerken, und darin Stoff zu Fabeln zu finden)

„kann ſich der Lehrer erſparen, wenn er in

„die alten Fabeln ſelbſt eine Art von Jagd zu

»legen weiß; indem er die Geſchichte derſel.

uben bald eher abbricht, bald weiter fortfuhrt,

„bald
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„bald dieſen oder jenen Umſtand derſelben ſo

„verandert, daß ſich eine andre Moral da—

„rin erkennen laßt.

„Z. E. die bekannte Fabel von dem Lo
„wen und Eſel fangt ſich an: Accor ucu dvoç,

„nouvcovier deſaevoi, endor ev Sngur
„Hier bleibt der Lehrer ſtehen. Der Eſel in

„Geſellſchaft des Lowen? Wie ſtolz wird
„der Eſel auf dieſe Geſellſchaft geweſen ſeyn?

„(Man ſehe die achte Fabel meines zweyten

„Buchs) Der Lowe in Geſellſchaft des Eſels?
„Und hatte ſich denn der Lowe dieſer Geſell—

„ſchaft nicht zu ſchamen? (Man ſehe die ſie
„bende) und ſo ſind zwey Fabeln entſtanden,

„indem man mit der Geſchichte der alten Fa

„bel einen kleinen Ausweg genommen, der
„auch zu einem Ziele, aber zu einem andern

„Ziele fuhret, als Aeſopus ſich dabey geſteckt

„hatte.“

Wir wollen mit andern Fabeln, als die
aus dem zjweyten Buche genommene ſind,

den Verſuch machen; aber nicht, ſo wie Lef

ſing,
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ſing, den Schuler auf einmal an das Ziel
ſpringen, ſondern alle Schritte dahin ein
ziln, und bedachtig langſam thun laſſen.

Leſſing Fabeln ites B. Fab. 3. Der Lo
we und der Haſe.

Ein Lowe wurdigte einen drolligten Har
ſen ſeiner nahern Bekanntſchaft.

Einen drolligten; ſo kann der Haſe im:

mer ſeyn; und das war es auch wohl, was

dem Lowen dieſe Geſellſchaft ertraglich macht

te? Der Haſe war doch immer mit dem Lot

wen in einem Verhaltniſſe, was viele werden

beneidet haben? Wie gut hatte ein liſtigeres

Thier dieſes Verhaltnis nicht nutzen konnen,
wenn es an des Haſen Stelle geweſen ware?

uin Rache an ſeinen Feinden zu uben, oder

um die Beute des Lowen zu theilen? Der li

ſtigere Fuchs zum Beyſpiel? Und wie viel
unterhaltender fur den Lowen hatte nicht des
Fuchſes unerſchopfliche Schlauigkeit werden

konnen? Dies konnte das drolligte Weſen
des Haſen doch wohl nicht erſetzen; jene Vor

F theile



theile nicht nutzen? Alſo war wohl dem Lo—
wen, ſo wie dem Fuchſe geholfen, wenn ſie

zuſammen kamen? Nun darf ſich der
Fuchs nur zum Geſellſchafter anbieten? dem

Lowen etwan vorſtellen, es ſey ſeiner un—
wurdig, mit dem verachteten Haſen umzuge

hen? Wie? wird der Lowe dieſen ſeinen Un

than nicht kennen? kann der grosmuthige Lo—

we Geſallen an niederer Liſt haben? an Bos—
heit, die auch vielleicht ihn zu einer boſen

Handlung verleiten konnte, wenn er in einem

Augenblicke der Schwache ſich ſelbſt vergaſſe?

Was wird der Lowe auf den Antrag des
Fuchſes antworten? unſchuldige Einfalt muß

doch wohl beſſer gefallen, als unerſchopflich

unterhaltende Liſt, die andern furchterlich
wird, und den Machtigen allgemein verhaßt

machen kann?

Leſſ. Fab. 1B. Fab. 14.
„Die Gans ſonderte ſich von ihres gleichen

„ab, ſchwamm einſam, und majeſtatiſch auf

„dem Teiche herum.“

Sie



Sie konnte auch wohl zu den Schwanen

ſich a ſellen? Wie wenn ſie, anſtatt gegen
den Winter ſich mit andern Ganſen zur Woh—

nung der Menſchen zu begeben, und da
Schutz und Nahrung zu finden, es unter—
nahm, mit den Schwauen abzureiſen? wenn

ſie nun hinter dem Fluge der ſtarkeren Schwin:

Zen zuruckblieb, oder ubermudet aus der Ho—

be herabfiel? dem rauberiſchen Fuchs in die

Klauen gerieth? durch Stolz alſo nicht bloß
lacherlich, auch unglucklich wurde?

Leſſ. Fab. B. Fab. 10. Die Grille und
die Nachtigall.

„Jch verſichere dich, ſagte die Grille zu

„der Nachtigall, daß es meinem Geſange gar

unicht an Bewunderern fehlt.“

Wie wenn die eingebildete Grille gar ſich

vermeſſen hätte, mit der Nachtigall in einen

Weetſtreit ſich einzulaſſen? Wie wenn ſie
geſagt hatte: laß uns das Feld, wo es un—

entſchieden bleibt, ob mein immerwahrendes

Schirpen, oder dein ſeltenes Trillern den

82 Gras—
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Grasmaher mehr erfreut, verlaſſen? Laß
uns die ruhigere Wohnung des Menſchen

wahlen, und da erfahren, wer ihm ſeine
Muſſe mehr verſuſſe? Die Nachtigall hatte

den Garten an der Hutte des Landmanns
bald erreicht; nun verlies doch wohl jeder alle

Geſchafte, die nicht zu dringend waren, um

der Nachtigall zuzuhoren? Wie kommt die
Grille nach? Sie kann mit dem Heuwagen

ſich einfahren laſſen? Sie wird nichts eili—
gers haben, als den Abend in der Wohnung

ſelbſt ſich horen zu laſſen? ſie wird ſich an!
ſtrengen? und welches wird der Erfolg ſeyn?

dem mußigen Landmann wird ſie nicht mehr

gleichgultig, ſondern unertraglich ſeyn? er
wird das Haus aufbieten; man verfolgt ſie

aus einem Winkel in den andern, bis ſie dem

Staar in den Schnabel gerath; ſie wird dann
durch ihre Eitelkeit bloß lacherlich? uberlaſtig?

nein, unglucklich.

Leſſ. Abhandl. S. 240. „Oder man veri
„folgt die Geſchichte einen Schritt weiter:

die
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udie Fabel von der Krahe, die ſich mit den

»nausgeſallenen Federn andrer Vogel ge—

uſchmuckt hatte, ſchließt ſich: 2cu  οοο

»jv Tanu nonο. Vielleicht war ſie nun
„auch etwas ſchlechteres, als ſie vorher gewe—

»ſen war. Vielleicht hatte man ihr auch ihre

„eigene glänzende Schwingfedern mit aus—

»geriſſen, weil man ſie gleichfalls fur fremde
„Federn gehalten? So gehts dem Plagia

„rius u. ſ. w.

Um den Schuler auch mit dieſer Art des
Findens den Verſuch machen zu laſſen, wah

le jch die Fabel, Der Staar und die Kla—
ſche. Vorubungen 1Th. S. 100.

Konnte nicht ein andrer Staar den Ver-
ſuchen dieſes unverdroſſenen zuſchauen?

Wenn er nun in ahnliche Umſtande kam,

ſo konnte er es machen, wie jener; oder

auch wohl vielleicht anders, und beſſer ma—

chen wollen? Er konnte geſehen haben,

wie ſchwer die Steinchen zu faſſen, wie

unſicher ſie in dem kleinen Schnabel zu tra;

F.3 gen
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gen waren? Vielleicht findet er etwas leich

teres, das zugleich Ecken und Spitzen hat,
wobey er es gemachlicher faſſen, und tra—

gen konnte? Lehm etwan? der Lehm fallt
auch zu Grunde; das Waſſer ſteigt, aber,

nicht wahr? erſt viel langlamer. Und wenn

nun endlich der Staar es erreichen konnte;

ſo war es? nicht zu trinken.
Er fand ſich alſo in ſeiner Hofnung be:

trogen. Und warum? weil er uachahmte?

nein. Weil er abwich von ſeinem Vor—
ganger? weil er ohne Ueberlegung, mit

Unverſtand abwich, bloß um es beſſer ma

chen zu wollen.

Oder ſtatt eines zweyten Staars laſſe

man die Krahe Zuſchauer ſtyn.

Sie erhebt ſich uber den ſchwachern
Staar, der muhſam nur kleine Steine,

und allmahlich hinabwerfen kann? Kann

ſie nicht ihre Starke nutzen wollen? um
bald zu ihrem Zweck zu kommen, einen
großern Stein nehmenl? Sie bringt ihn

wnit

eE

—êöä——



CC— 55

mit Muhe hinein, er fallt, und was thut

er im Fallen? er verſperrt den Hals der

Flaſche. Jhn herauszuziehen, oder her—

abzuſtoſſen iſt der Ktahe unmoglich.
Durch verkehrten Gebrauch ihrer Kräfte
hatte ſie alſo auch ſo gar der Hofnung ſich

beraubt, je zu ihrem Wunſch zu kommen;

geſetzt, ſie kehrte auch zum Verſuch des

Staars zuruck; warf auch kleinere Stei—

ne herab.

Leſſing Abhandl. S-240. „Oder man
averandert einige Umſtande in der Fabel. Wie

„wenn das Stucke Fleiſch, welches der Fuchs

„dem Raben aus dem Schnabel ſchmeichelte,

„vergiftet geweſen war? (S. die Funf—
„zehnte) S. 241. Oder man nimmi auch

„den merkwurdigſten Umſtand aus der Fa—
J

Hzbel heraus, und bauet aus demſelben eine J
M.

r

„ganz neue Fabel.“

Jm 1 Th. der Vorub. S. 1on. iſt die
Fabel, der Hund und ſein Schatten.

F 4 Geſetzt
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Geſetzt, der Hund hatte ein vergiftetes

Stuck Freiſch, das hingelegt war, um Raub:

thiere zu todten. Er ſtand am Ufer, wu de

nicht von ſelbſt ins Waſſer geſehen, nicht
nach ſeinen Schatten geſchnappt haben; aber

ein rauberiſcher Hecht bekam Luſt zu dieſem

Biſſen. Er machte den Hund auf ſeinen
Schatten aufmerkſam; reitzte ihn gegen den

vermeinten Gegner; der Hund tappt zu, und

und der dem erſten Anſchein nach gluckiiche

Rauber erhaſcht ſeine Beute. Aber wie lohnt

den Verfuhrer der vergiftete Biſſen?

Vorub. 1 Th. S. 1o1. Der Fuchs
und der Adler.

Jndem der Fuchs uber die entgangene
Beute ſich harmt, laſſe man den Adler Zu—

ſchauer ſeyn. Der Adler hege kein Mitlei

leiden; verachte das Thier, was auf dem Bo

den bleiben muß; verachte auch die Warnung

des Fuchſes, er ſolle in ſeiner ſtolzern Hohe
ſich nicht ſicher dunken. Und nun geſchehe der

Schuß. Der Adler kann entweder todt her

abfali
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abfallen, und dann ſagt der Fuchs das, was

die Umſtande mit ſich biingen. Oder dir
Adler kann bloß geläahmt werden, und dann

ſich ſelbſt anklagen.

Leſſ. 1B. Fab. II. Die Nachtigall
und der Sabicht.

Ein Habicht ſchoß auf eine ſingende Nach

tigall. „Da du ſo lieblich ſingſt, ſprach er,
„wie vortreflich wirſt du ſchmecken.

Wie wenn der Habicht, oder Lerchem
chenfalke den Geſangloſen, aber fetten Orto

lan, zugleich mit der Nachtigall geſehen? den

 Jnſtinkt gefuhlt hatte, der ihn zu jener Beute
antrieb? wie wenn er von feinerm Geſchmack,

ein Sonderling, ein Original hatte ſeyn wol

len? Gegen den Jnſtinkt auf die Nachtigall
in

ſtieſſe? Das Fleiſch der Nachtigall nun wi—
J

ſ
derlich fande? indem ein andrer Habicht,

dem der Ruhm, Original zu ſeyn, nichts
galt, mit Wohlgefallen den Ortolan— ver—

zehrte? wie wurde jener es bereuen, ſeiner

6* Natur,
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Natur, bloß aus Dunkel, Zwang ange—
than zu haben?

Oder wie, wenn Nachtigall und Lerche
beyſammen geweſen waren, die Lerche den Ha

bicht erblickt, die Nachtigall gewarnt, und
ſich gerade noch zur rechten Zeit gerettet hatte,

wenn die Nachtigall aber auf ihren Sanger

Ruhm, ihre Vortrreflichkeit getrotzt, geſagt

hatte: auch der Barbar kann ſolch einen
Sanger nichtlwurgen! Dem Habicht war in-
deſſen die Lerche, auf die er ſchoß, entgangen;
aus Hunger, aus Verdruß, vielleicht ge-
reizt durch ihre Kuhnheit, ſtieß er nun auf

die Nachtigall, und nichts half der zuverſicht—

lichen ihr anderweitiges Verdienſt.

Vorubung. 2 Th. S. 277. Der Wolf
und der qund.

Der Wolf in ſeiner Freiheit war mager,
abgezehrt, elend; der Hund, obwohl bey
Tage gefeſſelt, war friſch, ſeine Kette druckte

ihn nicht, er war zufrieden. Wie wenn
der Wolf ſich in die Zeit geſchickt, an ſein

nahes
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nahes Alter gedacht; mit der Hofnung ſich
geſtarkt hatte, haſt du das Zurrauen des

Herrn erworben, wie der Hund; ſo erhältſt
du auch Freiheit, wie der Hund, in der

Nacht wenigſtens; und gefalt dirs denn nicht,

ſo vleibt dir die Thur zu deinem Walde wie

der offen.
Oder der Wolf hatte Luſt einen Gefehr—

ten im Walde zu haben, auch wohl mit ſei

nen Mitwolfen ſich in das feiſte Fleiſch des

ſchwachern Hundes zu theilen; der Wolf
pries ihm verratheriſch die Freiheit, der Hund

ſeiner guten Tage, wie's ſo geht, uberdruſſig,

ließ ſich uberreden, und rannte in ſein Ver

derben.

„Die letzte Veranderung, welche Leſſing

„S. 242 mit den ſchon vorhandnen Fabeln
„will gemacht wiſſen, iſt die, man ſuche eine

„edlere Moral in die Fabel zu legen.n

Vielleicht giebt es auch unter guten Fa-

beln-Sammlungen hie und da eine, welche

der Schuler ſelbſt zu veredlen im Stande iſt.

Vor
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Vorubungen 1Th. S. 101. Die oben
ſchon erwahnte Fabel, der Fuchs und der

Adler.
Wie wenn man ſtatt des Fuchſes den

guten Jagdhund nähme, dem eben erſt das

Rebhuhn entgangen ware, und den der Ad—

ler daruber verhohnt hatte. Man laſſe den

alten erfahrnen Hund den Abler fur Stolz

warnen, uber die Unſicherheit ſeiner Hohe
belehren; dieſe Warnung wird der Adler ver—

hohnen. Nun konnte der Hund ein gereiz
ter Feind ſeyn. Es kommt ſein Racher, der

Jager, und wirft den ſtolzen Beleidiger ge

lahmt vor ſeinen Fuſſen herab. Nur ein
Fana des Hundes in der erſten Betaubung

des Adlers; ſo iſt der Feind vernichtet. Aber

der Hund kennt dieſe Rache nicht, er troſtet

den Adler, lekt die Wunde, und fuhrt ihn
dem Jager zu, der ihn heilt und nahret.

Vorub. 1Th. S. 110. Aeſop.
Aber der Aeſop war doch auch ein wenig

unartig, daß er bey der zweydeutigen Ant-

wort
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wort, geh, blieb. Er ſahe doch offenbahr, daß

dieſe Antwort den Wandrer wirklich irre, und

auf den einſilbigen, kurzang bundnen Aeſop

unwillig machen muſſe. Geſetzt, Aeſop ware
ein wenig freundlicher, weniger zuruckhal—

tend; aber der Wanderer ſey ein vorwitziger

Jungling, der nach dem Schein urtheilt.
Aeſop antwortet auf des Wanderers Frage:

ich erreiche den Ort in zwey Stunden. Der

Jungling miſſet den kleinen, mit ſeinem Ho
cker beladenen Aeſop mit herabſchauendem

Blick, denkt, iſt das ein Weg von zwey
Sttiaunden fur einen Aeſop; gut, ſo iſt er von

dir in einer kleinen Stunde zuruckgelegt.
Nun verweillt er ſich, ſpielt, ſetzt dann ſpat

an, erhitzt, ubermudet ſich, und wird von der
Nacht uberfallen. Waß lernt nun, freilich

auf ſeine Unkoſten, der Jungling aus den

Folgen ſeines eignen vorwitzigen Urtheils?

Leſſ. 1.B. F. 2t. Der Fuchs, und
der Storch.

„Erzahn



„Erzähle mir doch etwas von den
„fremden Landern, die du alle geſehen
„haſt, ſagte der Fuchs zu dem weitgereiſ'ten

„Storche. Hierauf fieng der Storch an,
„ihm jede Lache, und jede feuchte Wieſe zu
„nennen, wo er die ſchmackhafteſten Wur—

J „mer, und die fetteſten Froſche geſchmauſet.

War dieſe Erzahlung dem Fuchs recht?
vielleicht: auch er liebt volle Weide, Gele-

genheit, gemachlich Beute zu machen; auch

er nirumt oſt mit fetten Froſchen furlieb.

War ſie ihm nicht recht? wolte er noch

lieber von Huhnerhofen, Ganſetriften, Me—
nagerien etwas horen? Weſſen Schuld war

Des, daß er nicht besriediget ward? Hatte er

ſich an den weitſtreichenden Geyer gewandt,

dem dieſelben Gegenden wichtig ſind, welche

der Fuchs kennen zu lernen wunſcht? War
um erwartet er von dem Storche Nachrichten,

die dieſer dann nur hatte vollſtandig geben
kon·



konnen, wenn er den eignen Zweck ſciuer
Reiſe aus den Augen verlohren hatte?

Phormio beſriedigt mit ſeiner Rede von

der Kriegskunſt den Hannibal nicht; aber
warum hort Hannibal auch Stundenlang

von dieſenn Thema den Maun, der nie ein

Lager geſchen hatte?

Daß ſolche Verſuche, da der Schuler Shreib.
an der Hand ſeines Lehrers auf Spuren
kommt, etwas finden lernt, was allein ſchon,

ihm die ganze Schule angenehm machen muß,

Genien Kraſte geben, oder wenigſtens ihnen

die Krafte, die ſie haben, bekannt machen

kann, iſt] wohl ungezweifelt. Aber ſchon
langſt hore ich die Frage thun, warum ſoll
denn durch alle dieſe Aufgaben, und Arbei—

ten, bloß Aufmerkſamkeit, Scharfſinn, Er—

findſamkeit geſcharſt werden? wird es nun
wenigſtens nicht Zeit ſeyn, auch an den Vor

trag, die Einkleidung der Sachen, kurz an
den Stiel zu denken? und waß ſoll der Jung—

ling thun, um auſſer der Deutlichkeit, und

Be
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Beſtimtheit auch Annehmlichkeit ſeiner

Schreibart zu geben? Nichts neues, mochte
ich am liebſten antworten, denn eines Theils

iſt ſchon alles geſchehen, wenn man ihn nach

Anleitung der Vorubungen richtig beſchrei

ben, und zweckmaſſig wieder erzahlen gelehrt

hat; andern Theils pragt ſich nur zu ſehr das

ausgeztichnete, uneigeutliche, gebluhmte,

dichteriſche aus andern Buchern, die er lieſet,

ihm ein; zu oft wird er dem auſſerordentli—

chen, ja dem unnaturlichen, was er in dieſer

und jener Schreibart findet, den Vorzug ge—

ben, und nur zu gefliſſentlich es nachahmen.

Meine Sorge wurde eher die ſeyn, daß ich
ihn hieſſe, Schilderungen, die ihm vorge

legt waren, ſimpler zu machen; den Unter—.

terſchied nicht nur zwiſchen dem Poetiſchen,
und Proſaiſchen zu finden: ſondern auch an

zugeben, was weſeutlich, immer wahr iſt,

immer zutrift; dieſes aus einem gegebnen

Abſchnitte allein herausziehen, und nieder-—

ſchreiben; bloſſe Zicrrathen zum Schmuck

der



der Rede dienende Ausdrucke hingegen zu

ubergehen, zu vermeiden. Jenes kann nie

zu tief als wahrer Geſchmack die junge Seele

durchdringen; dieſes, wenn es einmal ſich
des jungen Schriſtſtellers ganz bemachtiget

hat, erlaubt wohl hochſt ſelten die Ruckkehr

zur edlen Einfalt. Man leite nur die Wahl

des Junglings in Anſehung der Bucher,
welche er fortgeſetzt fur ſich leſen ſoll; man
laſſe ihn die Claſſiſchen Griechiſchen und Ro

miſchen Schriftſteller unausgeſetzt in Hän—
J

den haben; ſo darf keinem Erzieher bange
J

ſeyn, der Kopf, den er zu bilden hat, werde J
durch die vorgeſchlagene Uebungen, ein trock v

ner Kopf werden.
Die Stucke, welche gebraucht werden

konnen, den Sinn des Schulers gleichſam
zu vereinfaltigen, mogen beſonders die Fa—

beln in Verſen im zweyten, und dritten Theil

ſeyn. Vor allen werden die von Hagedorn,
und Fontaine dazu trefliche Gelegenheit geben,

ſo auch die von der Biene und Ameiſe 3 Th.

G S. 161.
4
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S. 161. Ferner laſſe man die Beſchreibung
der Henne, welche von Trembley entlehnt iſt,

3 Th. S. 209 mit der von Kleiſt vergleichen

S. 211. Auch alle Schilderungen von
Th. 3 S. 206 bis S. 226 konnen dazu ge

braucht, und mit dieſer Uebung ſo lange fort

gefahren werden, bis der Schuler den Vor
ubungen entwachſen iſt.

Es bleibt jetzt nur noch ubrig, in Anſt-

hung einzeler Artikel den Lehrern diejenige

Nachricht zu geben, die ſie zu einer zweck
maſſigen Anwendung derſelben noch fordern

konnten.

Die Nachweiſung, woher jeder Artikel
genommen ſey, was fur eine Autoritat er alſo

fur ſich habe, und wo man nahere Erlaute-

rung eines oder des andern Umſtandes finden
konne; wird wohl das erſte ſeyn, was man er

wartet. Beſonders, da dieſe Nachweiſung

auch die Stelle eines Regiſters vertritt.

Erſter



Erſter Theil.
J

Vie Angabe von vierfuſſigen Thieren S.

1. iſt aus Trembley Unterricht uber Natur
und Religion S. 127.

Der Artikel Lowe S. 1 ro iſt theils
aus der zweyten Ausgabe der Vorubungen,

theils aus dem Kinderfreund Th. 17, nach ver

ſchiedenen Buchern berichtigt.

Elephant. S. 10. 11. aus der erſten Aus
gabe der Vorubungen.

Rhinoceros. S. 11. eben daher.

So auch Kameel S. 12.

Giraffe. S. 13 aus der zweyten Ausgadbe
der Vorub.

Zibeth. S 13. 14 eben daher.

Affe. S. 15 17 nach derſelben Ausgabe.
Die Angabe von den nordiſchen Thieren

S.18 iſt nach Krunitz Dec. Enc. Art. Froſt.

Elendthier. S. 18 aus der 1. Ausg. der V.
Rennthier. S. 18. i9 ebendaher.
Luchs. S. i9 2A. der Vor. So auch Bar

S. 20. G 2 Zobel
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Zobel nach der 1. Ausg. verandert.

Eichhornchen S. 21 2. Aueg. der Vor.

Phoka S. 22 24 2 Ausg. der Vorub.
Meerlowe S. 24 ebendaher.

Krokodill S. 24. 25. nach der 1 Ausg.
Biber S. 25 28 aus dem Leipz. Wor

chenblatt 9. Band.

Boa, Rieſenſchlange S. 28. 29 nach
Adanſon Beſchr. von Senegall S. 225.

Schlangentanz S. 29 zi nach Kaemp
fer amen. exot. p. 565.

Wallfiſch S. 31. 32. 1 Ausg, der Vorub.
Nordcaper S. 32. 2 Ausg. der Vorub.

Hay S. 33.
Delphin, Hering, Stockfiſch S. z3

z5 ebendaher.

Zitteraal S. 35 aus verſchiedenen Berichten

Schifmuſchel S. 35 nach der 2. Perlen
muſchel S. 36 zz nach der 1Ausg.

Tacab S. 38 1 Ausgabe.
Colibrit S. 39 nach der 2 Ausg.

Schwalbe Kinderfr. Th. 7 Adanſon Se

negall. Eider



Eidervogel S. 4t 1. 2. Ausg. aus andern
Nachrichten berichtiget.

Kukuk, Huner in Californien 2 Ausg.
Seidenwurm S. 42 44 nach der 1Auesg.

Cochenille S. 44 nach der 1 Ausg.
Canthariden S. 45. 46. nach dem Kinderfr.

Th. 7.
Regenwurm S. 46. Trembley Unter. S.

225.Armpolypen S. 46 48 Ebendaſelbſt. S.

200.
Guerackio, Adanſon Senegall S. 61. 62.

Geſchlechter in Blumen, Trembley S. 89.

Gewurznelke Jndig S. 50 z8 nach
der 1 Ausg.

Corallengewachſe S. 8 Reimarus Anhang

zu den Trieben der Thiere.
Edelgeſteine, Bernſtein S. 8. 59. 1 Ausg.
Menſch S. 60 64 nach Anleitung des Ci-

cero de nat. Dear. J. 2. 56.
Erde S. 64 nach der 1 Ausg.

Ackerbau in China S. 65. ho nach der 1 Ausg.

G 3 Cyrus
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Cyrus der Jungere S. 66. Xenoph oeeon.

c. 4, 20.
Herzog von Oeſterreich S. 67. Philoſoph.

Bauer. S. 420.
Prinz von Wurtenherg und Kleinjogg S. 67

68. nach dem Philoſoph. Bauer.

Schiffarth S. 69 72. Forſter Reiſen 1B.
S. 192. Cooks Reiſen im Jl1770 Au
ſons Farth um die Welt.

Cyrus als Knabe. S. 7k 78 Xenoph.

cyrop. c. J.
Chriſtian Heinele S. 78. 79. Aus dem Le

ben deſſelben.

Herzog Pico S. go. Aneedoten groſſer Herrn

S. 12.
Herzog von Braunſchweig und der Venetia

niſche Knabe, Kinderfr. Th. 1.

Cimon Valer Max. J. 5. c. 4. Juſtin 2.

c. 15.
Was haſt du gelernt S. g1. 82. 1 Ausg.

Vortheil Gerechtigkeit S. 82. Lenoph
Cyrop. l. 1.  3. 5.

Eleobin



Cleobis und Byton S. 82. 83. nach der
rte Ausgabe.

Cornelia S. g3. Valer. Mar.
Damocles S. ga nach der iten Aurgabe.

Pyrrhus und Cineas S. 84. 85 nach der

Miten Ausgabe.
Paulus Aemilius S. 85. 86. Ite Ausgabe.
Themiſtokles S. 86. ite Ausgabe.
Sokrates S. g6. Millers Schilderung. 1Th.

Scilurus S. 86. ite Ausgabe.
Bedachſamkeit S. 87. ite Ausgabe.

Philippides S. 89. Ite Ausgabe.
Wilhelm von Oranien S. 88. Millers Schil:

derung. 1 Th.
Maſſigung S. 88. tte Ausgabe.

Sokrates S. 89. Ite Ausgabe.
Pabſt Paul der dritte S. 89. 2te Ausgabe.

Pyrrhus, Fabricius. S. go. nach der aten

Ausgabe.
Edelmuth und Treue S. 9r Merkwurdigk.

der Brandenb. Geſchichte.

Ptolemaus S. 91. Millers Schilder. Th. 1.

G 4 Narri
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Narriſches Kunſtſtuck S. 92. Ate Ausgabe.
Unnutze Kunſt S. 92. 2te Ausgabe.

Leichtſinn S. 92. Ite Ausgabe.

Liſt. S. 93. 2te Ausgabe.
Unſchuldige Liſt. S. 93. Kempfer amoen.

exot. p. 295.
Ruhmliche Liſt S. 94. ite Ausgabe.
Narriſche Eitelkeit S. 95. 1te Ausgabe.
Heinrich 4. S. 96. 2te Ausgabe

Philipp der Schone S. 96 Hiſtoriſche Ge-
mahlde S. 161.

Carl 5. S. 96 Millers Schilder. Th. 1.
Der Konig und der Menſch S. 97. Leipziger

Wochenblatt. Band 8.
Mutterwitz. S. 98. 2te Ausgabe.

Campeji Antwort S. 98. Kinderfr. Th.7.
Ludwig XI S. 98. Anecdoten der Konige von

Frankreich S. 37.

Der Gelehrte S. 99. Der Bothſchafter
ebend. Millers Schilder. Th. 1.

Der Grieche S. 100. ite Ausgabe.

Zabein S. 100. ite Ausgabe.

Der



Der Dieb und der Hund. Leſebuch S. 19.

Die Schnecke, der Eſel, und das Jullen

Kinderfr. Th. 10.
Der alte Lowe. S. 103. Leſebuch S. 29

Die Schmerl S. 104 106. Leſebuch S. 81

Der Greiß und die Jungiinge. Batteur

S. 337.
Der Troſt S. 107. 2te Ausgabe.

Der Schmidt und der Schneider S. 107.

g. Kinderfr. Th. 3.
Das wohlthatige Kind. Gesner Eraſt 2ter

Auftr.
Das Kind und die Scheere S. 109. Ite
Ausgabe.
Aeſep S. 110. Nicolai Gedichte.
Der Geheimnißvolle S. 111. Gellert 3 Th.

Der arme Schiffer S. 112. 113. Gellert.

D1 Th.Amynt S. 114. Gellert 1 Th.

G5 Zwey



74

Zweyter Theil.

Donen der Erdkugel, Welttheile S.  —7,
1. 2te Ausgabe nach Bergmann Erdbeſchr.

Siam S. 5. Sander Gute Gottes in der
Natur.

Meer, S.7 9. Bergmann Erdbeſchr.
Erdboden, der Pflanzen treibt. S. 9. v. Leyſer

Vorrede zu den Trampiſchen Abbildungen

der Pflanzen. Trembley Unterricht.
Geſchlechtstheile in den Blumen S. 12 15

Lichtenberg in dem Gotaiſchen Taſchem

buche.
Vermehrung aus einem Saamenkorn S. 15.

Trembley Unterricht S. 84.

Palmbaum S. 16 18. Kæmpfer amoen.

exot. p. 748.
Liane. S. 19. Sander Gute Gottes. S. 207.

Giftbaum. S. 19. 20. Beſchreibung von
Amerika Th. 1. G. 277.

Schlafende Pftanze. S. 21 23. Allgemei

nes Magazin S. 163.

Dionæœa
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Nionæa muſeipula S. 23. Krunitz Encyclo

padie S. 248.
Polypen. S. 24 ff. Trembley Unterr. S. 200

ff. Forſters Reiſen im Jahr 1772. Cooks
zweyte Farth S. 34. 44. Reimarus Ab—

handlung von Pflanzen: Thieren.
Auſter. S. zo. Reimarus Anhang  S. 17.

Muſchel im Stein. S. 31. Ebendaſelbſt.

Jnſtinkt in der Schnecke. S. 31. Z2. Hwam—

merdam bibl. nat. T. J. p. 174.

Bienen. S. 33 38. Nach Krunitz Bienen

geſchichte.

Fruchtbarkeit der Thiere. S. 38. 2te Ausgai

be, Sander Gute Gottes.
Sprutzfiſch. S. 39. 2te Ausgabe.

Flußpferd S. 40. 2te Ausgabe.

Fiſchfang durch Waſſervogel S. 41. 2te Aus

gabe.

Opoſſum S. 42. Reimarus Triebe der Thiere.

Faulthier S. 43. 2te Ausgabe.
Menſch S. 43. 44. Reimaus driebe der Thie

te S. 343. Anhang S. 108.

Sinn
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Sinn des Gehors S.44 52, nach Anwei
ſung Berliniſcher beruhmter Zergliederer.

Wohnorte der Menſchen S. 32. 1Ausgabe.

Begluckt ſcheinende Wohnorte S. z2 55.
Abanſon Senegall.

S. 55 61. Keæmpfer amoen.
exot. 7

Wilde Volker S. 61. 64. Cooks Farth 1769.
S.64 68. ite Ausgabe.

Hirten-Volker, geſittete Volkler S. 68 —70.
ite Ausgabe.

Gebrauche S. 71. ite Ausgabe.

Liebe zur Frepheit S. 72 63. Taeiti Agri-
cola c. 28. Klopſtock gelehrte Republ.

Behauptung von Vorrechten S. 74. 75. Ro

bertſon Carl. 5 Th. 1. Wegelin Geſchichte

aiter Th. S. 63. S. 367 Klopſtock gel.
Republ.

Subordination S. 77. Wegelin Geſchichte

iter Th. S. 53.
Standhafte Treue S. 77. Wegelin Geſch.

iter Th. S. ao2
Gottet-



Gottesgericht S. 77 go. ite Ausg. Klop
ſtock gel. Republ.

Rachſucht. S. go. Wegelin Geſchichte iter

S. 373.
Religionsbegriffe. S. 81 Cbendaſelbſt S.

238. iter Ausg.
Gleichgultigkeit gegen Kunſte S. 82. Kem—

pfer amoen. exot. p. 334.

Laſttrager S. 82. 83. 2te Ausg.
Feigheit der Oſtindianer S. 83. 84. 1te Ausg.

Verachtung der Puliaten S. 85. 86. 1te

Ausg.
Hofſſtaat eines Konigs in Afrika S. 86. ite

Ausg.
Perſiſche Konige S. 87. 8. iter Ausz.
Stolz neuerer Volker S. 80. 90. iter Ausz.

Gebrauche in Jndien S. 90 92. ite Ausg.

Jagd S. 92. 93. 2te Ausg.
Hoflichkeit der Chineſer S. 93 O5. 2te

Ausg.
Gaſtfreundſchaft S. 95. 96. Kempfer amoen

P. 279.
Prachtige
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Prachtige Bewirthung S. 96 104 ibiä.
p. 216. ſeqꝗ.

Araber S. 104 110 nach der iten Ausg.
Wallfahrten der Mahometaner S. 110 113

ite Ausg.
Spartaniſche Regierungsſorm S. 113 0 115

ite Ausg.
Sybariten S. 115. 1te Ausg.

Todtengericht der Aegyptier S. 116. ite Ausg.

Einbalſamirung S. 117. ite Ausgabe.

Eleuſiniſche Geheimniſſe S. 118 20. ite
Ausg. S. 120 143. ite Ausg.

Macht der Leidenſchaft S. 143. Kempfer

amoen. p. 717.
S. 143 147. Kampfer Japan.

Th. 2.
Erziehung S. 148 ff. 1te Ausg.

Beruf, Lebensart S. 151 157 neuer Ar
tikel.

Schiffarth S. 157. 158. neuer Artikel.

S.155 ff. Cooks zweyte Farth, Anſont
Reiſe, Carterets Reiſe.

Gefahr
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Gefahrliche Jegd S. 183 17. 2te Aus
gabe.

Der gluckliche Landwirth S. 175 183.
Nach Hirzel philoſoph Bauer.

S. 184 186. Große und gute
Handlungen der Danen.

Straß S. 186. Bekmann Technologie S.

252.Strumpfwirkerſtuhl S. 186 188. Eben

daſ. S. 42.
votticher S. 188. 189. Ebendaſ. S. 220.

221.
Robert Stephanus S. 189. 190. Hiſtoriſche

Gemahlde S. 181. 190.
Albrecht Durer S. 190. 191. von Murr

Journal 7ter Th. S. 97.
Pfiffer S. 191 192. Fueßli Kunſtlerlexi

con ztes Supplem.

Kaufmann S. 192 196. Martini Cruſi
annales Sueviei paſſim.

Degenhard S, 196. 197. Schlozers Brief—

wechſel Th. 3.
Corne
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Corneliſen, Schilderun S. 197 199 Große

Handlungen der Danen.

Weisheit, kluge Wahl S. 199. 200. Ite Ausg.

Paul. Aemilius S. 200. 2te Ausg.
Domeniko S. 201. Anecdoten der Konige

von Frankreich.

Maaßregeln finden S. 201. 202. 2te Ausg.

S. 203. Anecdoten Ludwig AAII.
Verſtandige Narr S. 203. ate Ausg.
Richtiges Urtheil S. 204. 205. 2te Ausg.

Heinrich IV. S. 205. 206. Anecdo

ten Frankr.
Kluge Widerlegung S. 206. 207. ite Ausg.

Verſtand in kurzen Reden S. 208 212.

1te Ausg.
Scherz und Spott S. ai2 215. ite Ausg.
Wurkung eines Scherzes S. 216. ate Ausg.

De Launoy. S. 216. 2te Ausg.
Ali S. 217. Wegel. Geſch. iter Th. S. 297.

Jeannin S. 17. 18. Auecdoten Frankr. Th. 7.
Attlla S. 218. Wegel. Geſch. iter S. 401.,

S. 215. Robertſon Karl 5. Th. 1.

S. 251. GSohylla
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Shlla S. 220. 1te Ausg.
Bajazeth S. 220. 2te Ausg.
Hans Holbein S. 221. 2te Ausgabe Anecdot.

Frankr. Heinrich IV.
Vorwitz S. 221. 222. ite Ausg.
Mahomed II. S. 222. 2te Ausg.

Rohe Tugend im Freyſtaat S. 223. 224.

Liv. l. 8.
Verzeihen des Furſten S. 224. 225. Merk—

wurd. der Brandb. Geſchichte.

Uneigennutzigkeit S. 225. Ite Ausg.

Rouptved S. 227. Große Handlungen der

Danen.
Cajus Fabrieins S. 225231. ate Ausg.
Maßigkeit S. 2317. te Ausg.

Maßigung des Zorns SG. 231. 232. 1 Ausg.

S. 232. 233. Anecdoten Frankr.

Heinrich 1V
Vergebung der Beleidigungen S. 233 236

ite Ausg.
Vernunftiges Nachgeben G. 236. 237.

ite dlusgabe.

H Cleo



Cleomenes S. 237. Agis S. 238. 1 Ausg.
Caſar S. 238. 239. Seneea de benef. J. j.

c. 24.
Mariveaur. S. 239. Anecdoten Frankr. Lud

wig XIV.
Lamoignon S. 240—, Teutſcher Merkur, Jahr

1776.
Epaminondas S. 241. ite Ausg.

Spartaner S. 241. ite Ausg.
Eumenes S. 242. Ite Ausg.
Robert S. 243. 2te Ausg.
Knud Lavard S. 243. Große Handlung. der

Danen.

Smichthus S. 244. 1te Ausg.
Philippus S. 245. 2te Ausg.
Bernhard S. 245. 2te Ausg.

aulFenelon S. 245. Anecdot. von Frankr.

Tordenſkiold S. 246. Große Handlungen

der Danen.
Turenne S. 247. 2te Ausg.

Freundſchaft S. 247. 1te Ausg.
Verſchwiegenheit S. 248 ff. ite Autg.

n Was
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Was ſich ſchicket S. 250.  und 2te Ausg.

Falſche Scham S. 25 1. ite Ausg. Deutſche

Chreſtomathie S. 11.

Liſt S. 252. 2te Ausg.
Schmeicheley S. 252. Anecdot. Frankr.

Der Reiche S. 253. ite Ausg.
Artaxerxes S. 254. Ite Ausgab.
Carl Emanitel S. 254. Anecdoten Frankr.

Heinrich IV.
Ludwig XIV. S. 255. 256. Anecdot. Franktr.

Ludwig XIV.
Ruhmliche Beſcheidenheit S. 256. Ite Ausg.

Thatiges Mitleib S. 256 258. Große
Handlungen der Danen.

Turenne S. 258. 2te Ausg.
Tapferkeit S. 258. 259. a6o. Große Handl.

der Danen.

Großmuth S. 260. 261. 1te Ausg.
S. 262. Anecdot. Fraukr. Franz J.

in ungluck S.262. 263. ate Ausg.
Gelimer S. 264. Weg. Geſch. 1Th.

Chatem Thai S. 264. 2te Ausg.

H 2 Bayard14
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Bayard S. 265. Robertſon Carl V.
Freymuthigkeit S. 266. 267. 1u. 2te Ausg.

Edles Vertrauen S. 268. 270. ite Ausg.

S. 270 74. Meisner Skizzen
2te Samml.

Zutrauen wirkt Edelmuth S. 274. Weg. Ge

ſchichte iter Th.

Macht der Tugend S. 276. 2 Ausg.
Der Wolf und der Hund S. 276. 277. von

Hagedorn.

Die ſeltſamen Menſchen S. 279 281t
Lichtwer.

Der Vater und die dreh Sohne S. 281.
282. Derſelbe.

Palemon und ſein Sohn S. 282. 283. Leip

ziger Wochenblatt.

Bemerkungen S. 283 284. mehrentheils
aus Sander von der Gute Gottes

S. 284. Arbeit und Mangel Pope.

S. 285 Kein wahres Uebel Nicolai.

O ſelig v. Haller.
Degluckte

G. 286



S. 286 Die ganze Schopfung Uz
s87 O ſchame dich nicht Bodmer.

S. 286. 283O wie begluckt iſt der Ha—

gedorn.
Wilhelm Pen S. 288 —291. Kinderfreund

Th. 3.
Aufnahme der Brandenb. Staaten S. 291

295. Merkwurdigkeiten der Brandenb.

Geſch.
Die Meyerey S. 295 298. Yorik Reiſen.

n

Dritter Theil.
Erde „Gebirge S. 14 17. Mehrentheils

nach Bergmann und Gerhard.

Gebirge S. 17 26. nach Sulzers Tage.

buch.;
Aetna. S. 26 30. nach Brydone.

Gebirge S. z0 32: nach Bergmann.
Lander S. z2 3z nach der 2ten Ausg.

Waſſer S. 39 49. mehrentheils nach Berg

mann.
H 3 Feuer



86 e—Feuer S. 50 14. nach Bergmann unb
der 2ten Ausg.

Luſt S. 54 js nach Bergmavn.
Pflanzen S. 56 59 mehrentheils nach

Bergmann.

S. 60 69 nach Bonnet recher-
ches ſur l''uſage des feuilles.

Jnſekten und Thiere S. 69. 72. nach Berg
mann, Sander.

Merven S.72 gui mehrentheils nach May

er Abhandl.
Auge S. g1 89. mehrentheils nach Haſe

ler Betrachtungen uber das menſchliche

Auge.
Bemerkungen vom Menſchen S. 90. JI.

Bergmann, Sander.
Starke, Geſchicklichkeit S. o1 95. nach

der 2ten Ausgabe, nach Bergmann.

Gewohnheit S. 95 97. nach der 2ten
Ausgabe, nach dem Gottinger Taſchen
buch 1780.

Krankheiten S. 97 100. nach der aun

Ausgabe. Vatere
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Vaterrechte S. 1oo. 1or. 2te Ausg.

Aufnahme unter ein Volk S. 102. 103. 2te

Ausgabe.

Weibliches Geſchlecht, Eheſtand S. 103

107. 2te Ausg.
Blauca G. 107. Hiſtoriſche Gemahlde der

Konige in Frankr.
Egede S. 107 113. Große Handlungen

der Danen.
Aberglauben S. 113 119. wu. 2te Ausg.
Gefuhl der Wahrheit S. 119. Große Haud

lungen der Danen.

Sonderbare Beweiſe S. 120. 121. Robert

ſon Eatl V. 1h.
Verſtand S. 122. ite Ausg.
Der Romer S. 123. 124. Liv. J. 21. Sit

ten und Lebensart der Romer 1ter Th.
Der neue  Romer S. 125 132. v. Murr

Journal vter Th.
Fleiß S. 132. 133 1 Ausg.

Cleanthrs S. i33. Diog. Laert. ed. Meib. p.

472.
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Taubmann, Junius. S. 134. Meleh. Auam.

vit.
Bartholin, Brahe S. 135 128. Große

Handl. der Danen.
Moſer S. 189. Leben Joh. Jacob Moſer.

Genugſamkeit S. 140 142. tte Ausg.
Liebe fur das allgemeine Beſte. S. 144. 145

1und 2te Ausg.

St. Hilare S. 46. 2 Ausg.
Pontheak S. 146. 148. Roger Bericht von

Nord. Amerika.
Pyadilla S. 148. Robettlen Carl V. Th. 2.

Luther S. 149. 150. Ebendaſ. S. 167.
Scaurus S. 150. 151. Valer. Mar. B. 3.

C. g. Quintil. B. j. C. 12.
Canius Julius S. 151. 152. Seneca von der

Ruhe der Seelen C. 14.
Otho S. 152 i 54. Tpeit. hiſt. Uf.e a6.

Carl der Große S.1 54. Hiſtor. Gemahlde der

Konige in Frankr.
Fabel von der Katze, Sau und dem Adler.

S. 154. 156. von Hagedorn.



Der Affe S. 157 160. v. Hagedorn.
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Betrachtungen S. 162 165. v. Hagedorn
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S. 165 170. v. Haller.
170 173. Nicolai.
172 174. v. Haller.
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V. Hagedorn.
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a78 i83. v. Haller.
183. Gellert.
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185 185. Bodmer.
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212 223. Yorik Reiſen.
223 226. Denkwurdigkeiten der
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Geſetze S. 228. 229. 2 Ausg.

Paradoren Se eaο azæ. Bergmann,
Bonnet, Sander, Haſeler u. a.

o 22
ann? Ohnerachtet der Auleitung, welche Hr. Sul.
te des erten Cheilezer in der Vorrede S. XXVII ff. dem Lehrer

gegeben, wie er bey einzelen Abſchnitten den

Schuler zu befragen habe; wird der Lehrer
ſich oftmals doch noch verlegen ſinden, wenn

uun die Schuler nicht die Antworten geben,

welche



e— 91welche die Vorrede vorausſetzt, und die Sa

che fordert, um zum Zweck des Abſchnittes

zu kommen. Wer es eine zeitlang verſucht

hat, der findet, daß die groſte Zahl der An-
fanger unrichtig antworte, oder keine Ant—

wort finden konne.

Geſetzt, derL hrer hat den Abſchnitt mTh.

S. 92 Xin narriſches Kunſtſtuck leſen
laſſen, warend des Leſens zur Erlauterung

hinzugefugt, Alexander ſey ein reicher Konig

geweſen, er habe gern und eft groſſe Ge—

ſchenke gegeben; ſo wird ſchwerl.ch ein Knabe

die Frage,. was iſt an dieſer Siſtorie
merkwurdig? was:iſt von dem Betra
gen des Alexander zu halten? auf eine

befriedigende weiſe beantworten. Man muß
alſo, um den, der gar nichts antwortet, auf

die Bahn zu bringen, die Frage nicht auf
die ganze Geſchichte, ſondern einzele Fragen

auf einen kleinen Theil derſelben gehen laſſen.
Z. B. iſt es eine leichte Kunſt, Linſen durch

ein Nadelohr zn werſen? ſieht man viele, dit

et
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es konnen? Wird Alexander die Geſchicklich
keit des Kunſtlers bemerkt haben? auch mit

Wohlgefallen? zeigt ſich Wohlgefallen in der

Art, wie er ſie belohnte? war die Belohnung
koniglich? Gab der vorher beſchriebne Konig

aus Geitz ſo wenig? oder aus Armuth? So

hatte er denn wohl einen Grund dazu, ſo
wenig zu geben? welcher war der? konnte er

hoffen, daß viele durch eine ſolche Beloh—

nung wurden ermuntert werden, ſich auf

die Kunſt zu legen? wollte er etwann nicht,
daß viele ſich darauf legten? und warum

nicht? war die Kunſt andern nutzlicher, als

die Geſchicklichkeit, mit Waffen umzugehen?

oder Waffen zu verfertigen? oder Kleider?
oder Linſen ſelbſt zubauen, und zu gewinnen?
war die Kunſt dem Kunſtler ſelbſt nutzlich?

wohl nur dann, wenn er Geſchenke erhielt?

iſt es gut auf Geſchenke zu warten? iſt es
ſicher? Man ſiehts am Beyſpiel des Alexan

der. Alſo wollte Alexander durch ſein Ge
ſchenk eher abſchrecken, als ermuntern.

Eben



Gben ſo wird man auch den Abſprungen
begegnen muſſen, welche die Knaben von dem

wahren Zweck der Erzahlung ſo haufig ma—

chen werden. Nicht, daß man auf einmal

ihnen die richtigere Antwort entgegenwirft;
ſondern, daß man ſie durch neue Fragen
ſelbſt auf die Spur ihres Jrthums kommen

laſſt. Z. B. in dem Aririkel Leichtſinn S.
92 wird oft auf die Frage, worin beſtand der

Leichtſinn des Burgers? die Antwort er—

folgen, well er den Konig tadelte. Und frägt
man nun: wenn ein Konig eine Sprache von

einem Sprachmeiſter lernte, und ſprache ein
Wort unrichtig aus, darf auch der den Ko—

nig nicht tadeln? ſo wird die Antwort zwar,
ja, ſeyn; allein darauf der nicht vollig richtige

Schluß angehangt werden, alſo handelte der

Burger leichtſinnig, weil er nicht Sprachmei
ſter war, oder weil er es laut, auf einem Ver

ſammlungsplatze that. Um nun dem Knaben
auf die Spur zu helfen; ſo frage man, was mag

der Konig wohl ruhrendes geſagt haben? was

hatte
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hatte er fur Gelegenheit dazu? woran hatte

der Burger, der auch Aufruhrer, auch iir
Todesgefahr geweſen, auch begnadiget, und
beſchenkt war, denken ſollen? worin beſtand

alſo ſein Leichtſinn? daß er anſtatt der Ruh—

rung Raum zu laſſen, durch den fulſchen Ton

eines Worts ſich ſo hinreiſſen ließ.
Nur dann erſt, wann der Abſchnitt' er—

klart iſt, wenn alle Misdeutungen des Schu—

lers, alle Schurigkeiten weggeräumt ſind;

wenn er die Geſchichte in ihrem wahren Ge
ſichtspunkte anſieht; nur dann laſſe man den

Schuler ſie wieder erzahlen. Geſchicht es

eher; ſo wird er gewohnlich weſentliche Stu
cke auslaſſen, verandern, oder alles mit einem

ſo auwendig gelernten Tone erzuhlen, wie

gewohnlich Sachen hervorkommen, von der
nen man nichts verſteht, oder in denen man

gar nichts intereſſantes bemerkt. Nach die
ſen vorangeſchickten Anweiſungen bleiben nur

noch wenige Anmerkungen ubrig, welche beij

einzelen Geſchichten zu machen waren.

i th.
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1Th. S. 72. findet man unter der Ru

brik, das angenehme bewunderte, das
gute RKind viele Geſchichtchen von Kindern.

NRun begnugt ſich der Lehrer nicht bloß da—

mit, daß er jede einzele Geſchichte erklart,

und ſich wieder erzahlen laſſet; ſondern er

laſſe auch bey jeder Geſchichte einen Blick zu—

ruck auf M Ueberſchrift werfen; ſrage alſo

war Cyrus das angenehme Kind? nicht auch

das bewunderte? wohl auch das gute? war
das auch ſo. durchaus gut, daß er den Sakas,

den viel altern, und ſeinem Grosvater ſo wer—

then Mann,. aus Rache qualen wollte?
War nunhrineke das ſo vorzuglich angenehme

Kind? wohl aber das bewunderte? warum
nicht auch das vorzuglich gute? Hat er etwas

gewunſcht, geſagt, was andere unglucklich

machte? aber wahl, was ihn ſelbſt ungluck.

lich machte? iſt Ehrgeitz in ſolchem Grade
etwas gutes? mochteſt du an des vom Ehr

geitz beherrſchten Heineke Stelle geweſen ſeyn?

Aber die Antwort des kleinen Herzogs Pico

muß



muß man doch wohl bewundern? liebt man

auch den Prinzen deswegen? wurde man

wunſchen, daß er einen immer ſolche Ant—

worten horen lieſſe? wurde man ſich die Ge—
ſellichaft ſolch eines Kindes immer wunſchen?

Aber von dem kleinen Venetianer, oder vom

Cimon erwartet man doch wejl nichts als
Gutes, und die waren doch woni auch eben

ſo angenehm, eben ſo der Bewunderung

werth, als ſie gut waren.
Die Erzahlung 1 Th. S. g2 unter dem

Titel Vortheil- Gerechtigkeit habe ich

mit Vorſatz ſo abgeandert, damit die Lehre,
man muß nicht nach Schein desWortheils,

ſondern nach Gerechtigkeit urtheilen, um ſo
eher daraus anſchaulich erkannt wetde. Nach

dem Fenophon kann ſie ein Probierſtein des

Scharfſinns werdeii;  nach dieſer Einkleidung
wird ſie zugleich, auch eine Probe des mora

liſchen Gefuhls. E
1Th. S. Zz.? Jn der  Geſchichte der

Cornelia, die nach dem Valer. Max. l. 4, 4,1.

7

nur



nur etwas umnſſtandlicher erzahlt iſt, iſt der

eine Umſtand unrichtig vorgetragen, daß
Cornelia eine andre Dame beſucht habe. Cor—

nelia bekam den Beſuch einer Dame aus
Capua. Dieſe brachte alle ihre Juwelen mit,

und dieſer zeigte, als einen noch nicht genoſ—

ſenen Anblick, Cornelia ihre Kinder.

Mit Campeji Antwort 1 Th. S. g8 ver—

gleiche man des Themiſtocles Antwort. Cie.

de ſenect. e. 3.

Die langeren Abſchnitte des zweyten, und gangere
Abſchunitte

dritten Theils erſordern noch eine beſondere lle—

berlegung, und Sorgfalt des Lehrers. Laſſet er
ſelbige ohne Vorbereitung, in einem fort durch

leſen; ſo wird ſchwerlich ein Knabe es ohne

Gahnen, und volligen Ueberduß aushal—

ten. Da nun dieſer Abſchnitte nicht we—

nig ſind; ſo wird es nicht unrecht ſeyn, noch

etwas von der Methode bey denſelben zu ſa—

gen. Bald kann der Lehrer, kehe er le—
ſen laſſet, von dem Gegenſtande mit dem

Schulern ſprechen; ihnen ihre Gedanken da

5 vonJ



von abfragen; wenn ihre Kenntnis mangel

haft war, bloß hinzufugen, das wiſſet ihr

alſo nicht; die Zweifel, irrige Vorſtellungen,

die wahrend des Fragens in ihnen entſtehen,
auf die beſſere Belehrung in dem Abſchnitte

hinverweiſen; und auf ſolche weiſe ihre Er—

wartung erregen, und zum voraus ſie mit
gunſtigem Vorurtheile fur das, was ſie ver—

nehmen werden, erfullen. Dies kann er be

ſonders zur Vorbereitung der Artikel Bie—

nen, Wohnorte des Menſchen, Wilde
Volker, Schiffarth, im 2. Th. und Pflan
zen im dritten Theile chun. Nachdem laſſet

er die Artikel ſtuckweiſe, und abwechſelnd von

verſchiednen leſen. Bey den Ruhepunkten

wird das Geleſene erlautert, und der zweyte

Abſatz nach der Erklarung immer wieder mit

dem vorhergehenden in Verbindung gebracht;

ſo daß der Schuler das erſtere nie aus den
Augen verlieren konne. Hier iſt es beſonders

zu wunſchen, daß der Lehrer ſich im Stande

ſehe, durch Zeichnungen und Kupfer beh

den
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den Artikeln Gebirge, Nerven, Auge
u. a. den Gegenſtand anſchaulicher zu machen.

Oder aber, daß er z B. die Gehor-Knochen
und Werkzeuge aufgetroknet vorzcigen konne;

daß er ihnen die Pflanzen zeige, oder ſie ſelbſt

aufſuchen laſſe, nach den Ordnungen wie die

Blatter am Stiel ſtehen. Manchen Arti—
kel verlaſſet er aber auch alsdann noch nicht,

wenn derſelbe geleſen, und erklart iſt. Der

Gang des Artikels Sinn des Gehors iſt
dieſer, daß man gleichſam den Entwurf ma

chet, wie dieſer Sinn dem Menſchen mit al—

len ſeinen Vortheilen zu verſchaffen, wie allen

Schwurigkeiten zu begegnen, allen Hinder:

niſſen vorzubeugen ſey; und dies geht von

dem auſſern Ohr fort, bis zum Sitz des
eigentlichen Gehors, zu den Gehornerven.

Jſt dies erklart; ſo gehe der Lehrer nun mit
ſeinen Schulern ruckwarts, und verſolge die

ſen Sinn von der Empfindung aus, die da
von im Gehirn erregt war, bis zu den Mit—

teln, die dieſes bewurkten. Er frage alſo:

Ja was
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was bewurkte die Erſchutterung der feinſten

Nerven? warum ſind dieſe mit den Gehor—

Knochen verbunden? wozu liegen dieſe hinter

dem Trommelſell? u. ſ. f.
Der Artikel Beruf ſcheint beſonders tro

cken. Aber auf dieſen muß der Lehrer die

groſte Aufmerkſamkeit wenden. Das Alter,
welchem dieſer Artikel vorgelegt wird, iſt

eigentlich dasjenige, im welchem der junge
Weltburger anfangt, ſich umzuſehen, und

allmahlig eine Lebensart zu wahlen. Wie
es nun dem groſten Theil der einheimiſchen

Jugend vorzuglich zutraglich iſt, mit einer
der ruhigen Lebensarten zufrieden zu ſeyn,

welche das Vaterland bietet; ſo ſtellen ſich

deswegen die Artikel Beglucktſcheinende

Wohnorte, Schiffarth zwar nach Wahr
heit, aber doch in einem ſolchen Sinn. dem

Schüler dar, daß er um ſo eher die zu gun

ſtigen Vorurtheile fur umherſchweifende Le

bensart, fur das entfernte, wunderbahre
fahren laſſe, welche ſo oft ſchon Schuld am

Ver
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Verderben eines Menſchen mit recht guten

Anlagen waren. Der Artikel Landwirth,
dient, das Vorurtheil zu ſchwachen, was ſo
viele junge Gemuther gegen einen ehrwurdi—

gen Stand einnimmt, und zum Schaden des

Landes davon abſchreckt.

Die Zufriedenheit mit dem, was einhei—

miſch und national iſt, muß der Lehrer auf
alle Weiſe zu befordern ſuchen. Dazu kann

er auch die groſſe Menge von Beyſpielen der

Tugend und des Verdienſtes nutzen, welche

mit beſonderm Fleiſſe aus der Nordiſchen Ge

ſchichte geſammlet ſind.

ZJe ffruher der Menſch die Lebensart
wahlt, welche nach ſeiner auſſern Lage, und
ſeinen Talenten fur ihn die rechte war, deſto

glucklicher wird er fruhzeitig ſeyn. Es ver—

ſtarke alſo der Lehrer das Reizende, was fur

dieſe und jene Lebensart beſonders in den
Artikeln des zweyten Theils“) liegt; er gebe

J3 bey9) Jm dritten Thelle wird beſonders Gelehrſam
keit empfohlen, weil die meiſten, welche dieſen
Theil in den Schulen leſen, ſchon beſtimmt ſind,

beym Studiren zu bleiben.
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bey Betrachtung und Vortrag deſſelben be

ſtandig auf ſeine Schuler acht, ob er des
einen oder des andern Neigung ſich entwi

ckeln, und beſtimmen ſehe. Er frage des—

wegen auch wohl einzeln umher, was einer

oder der andre zu werden gedenke. Forſche

nach den Urſachen; beſchame wenn die Wahl

falſchlich, oder aus Vorurtheil getroffen war;

lobe, bekräftige jeden vernunftigen Entſchluß:
beſonders wenn er nicht auf das glanzende,

gemachliche gieng, vielnmehr mit Muth dem

Wahn des groſſen Haufens begegnete. Dies
kann beſonders auch eine Abwechſelung der

Ausarbeitungen werden, wovon S. 39. ge

handelt worden, und hier wird der Schuler
ſich vorzuglich freymuthig dem Lehrer oftmals

trofnen, weil er ſchriftlich, und mit ihm alt
lein zu ſprechen glaubt.

Wenn jene Artikel ihrer Lange wegen
eine Entſchuldigung nothig haben; ſo giebt

es andere, die zu kurz abgebrochen ſcheinen

werden; denen ein paar Worte, oder Zeilen

wehr



mehr, eine Vollſtandigkeit hatten geben kon:

nen, die ſie erſt recht nutzbahr gemacht hatte.

Warum iſt Th. 1. S. g2 nicht in wenig
Worten angezeigt worden; weßwegen Cyrus

von dem Lehrer beſtraft ſey? Warum iſt Th.

2 S. 43 bey der Beſchreibung des Faul—

thiers, Th. 2. S. 221 bey der Erzahlung
von Holbein nicht die Betrachtung mit ab

gedruckt, welche ſich ſchon in der zweyten
Ausgabe fand, und welche anzuſtellen, Leh

rer und Schuler ſich doch nicht enthalten kon
nen. Meine Antwort iſt keine andre, als

der letzte Theil des Vorwurfs ſelbſt. Weil

der Schuler ſchwerlich die Betrachtung,
welche aus der Beſchreibung und Erzahlung

hervorſpringt, uberſehen kann; ſo wollte ich

ſie lieber ihn ſelbſt machen laſſen. Und ich

hoffe, dieſe Kargheit, die dem jungen Leſer
hier und dort einen Fingerzeig verſagte, wird

nur bey ſolchen Stellen bemerkt werden, wo

der Schuler, ohne ſich als vollig ſtumpf zu
verrathen, unmoglich unterlaſſen kann, die

J4 Nutzt
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Nutzanwendung ſelbſt zu machen. So ſind

auch die Parallelen zwiſchen verſchiednen Ar

tikeln, welche zu ſehr guten Betrachtungen

Anlas geben, ſo leicht gezogen, daß der Leh

rer nur bey dem einen Artikel den andern nen—

nen darſ; um den Schuler in den Stand zu

ſetzen, mit ſeiner Betrachtung ſogleich her—

aus zu brechen. Welcher Schuler wird
z. B. bey der Bemerkung Th. 2. S 43.
44 von den wenigen Fertigkeiten des neu

gebohrnen Menſchen, nicht gleich auf
die fruchtbahrſte Betrachtung von Fuhrung,

vaterlicher Furſorge und Ausbildung kom
men, ſo bald ihm ·nur der Lehrer ſagt, er

ſolle Th. 2. S. 31. Jnſtinkt in der
Schnecke damit vergleichen. So ſpricht
die Ueberſchrift rohe Tugend im Freyſtaat

Th. 2. S. 223. Großmuthiges Verzei
hen des Furſten S. 224. So ſprechen
die nahe auf einander folgenden Artikel
Spartaner Th.2 S. 113 und Sobariten
Th. 2. S. 115 von ſelbſt. Und gewiß wird

keine



keine vom Lehrer vorgeſagte Bemerkung,

oder Sentenz dem Schuler ſo angenehm ſeyn,

ihm ſich ſo in das Herz pragen, als die,

welche er ſelbſt findet, oder dem Lehrer, der

ihn Socratiſch zu fragen wußte, finden hilft.

So viel Muhe ubrigens der Herausgeber
ſich auch gegeben hat, dem Plane treu zu blei—

ben, und beſtmogliche Aufmerkſamkeit bey der

Auswahl der Stucke, ſo wie bey deren Ein
kleidung, und Abdruck anzuwenden; ſo lieſſe

ſich doch von den Mangeln auch dieſer Aus

gabe noch vieles ſagen. Es ſind Druckfeh:

ler; es ſind andere Fehler vorgefallen; die
Orthographie, welche nach des Herrn Ade

lung Grundſatzen und Beyſpielen durch
gangig ſeyn ſollte, iſt nicht ganz gleichformig.
Oſt weicht ſie von Adelung, oft ein Ab

ſchnitt von dem andern ab. Aber da der
Herausgeber ſelbſt in manchen Fallen neue
Rechtſchreibung annehmen, oder die Recht

ſchreibung, die er in mehr denn hundert
Artikeln, von ſo viel teutſchen Verfaſſern

Js fand
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ſand, nach der Vorſchrift eines Verfaſſers
umandern muſte; ſo waren Verſchiedenheiten

ſchwer zu vermeiden. Der Teoſt hiebey iſt,

daß dies Buch unter den Augen des Lehrers

gebraucht wird. Ein Lehrer der die Fehler
ſieht, verzeiht und verbeſſert ſie leicht; fur

den, der ſie etwan nicht ſahe, wurde dieſe
ganze Vorrede, ſo wie das Regiſter der vom

Herausgeber ſelbſt entdeckten Fehler vergeb

lich gemacht ſeyn. Berlin den letzten Janner

1782.

lJ
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